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Nr. 59. Montag den 11. März 1918. 2. Jahrgang.n

Die Sogialbemoleatie a am Scheide

Die Lage
Der e deutſchruſſiſche Zuſatzvertrag

wird im Wortlaut von der Norddeutſchen Allgemeinen Zei
tung n Er behandelt in zehn Kapiteln folgende
Fragen 1. Wiederaufnahme der diplomatiſchen und konſuſaviſchen e 2. Wiederherſtellung der Stagatsver

Dichoder n r 4. e rZivi us egsge und Zivilinternierten, 6. Fürſorge für Rüchwanderer, 7. Amneſtie,
8, Behandlung der in die Gewalt des Gegners geratenen

Kauffahrteiſchiffe und m v 9. Organiſation des
SpitzbergenArchipels ſetzt 10. in den Schlußbeſtimmungen feſt, daß der Fyſohrertng ſoweit darin nicht ein

n wut iſt, gleichzeitig mit dem Friedensvertrag in
Kraft tWie ſelbe offiziöſe Zeitung meldet, erfährt die Time

aus Petersburg, daß die Bewegung zugunſten der
Ratifizierung des Friedensvertrages immermehr zunimmt. Es könne nicht mehr daran gezweifelt
werden, daß der Sowjetskongreß in Moskau den Vertrag

werde. Jnfolge der kräftigen Maßregeln gegen
eine Gegenrevolution in Petersburg herrſche vollſtändige
Ruhe in der Stadt. Die kündigt die bevorſtehende Verlegung der Hauptſtadt nach Moskau an.
Petersburg ſolle als Freihafen erklärt werden.

Der Chefredakteur der Wiener Mittagszeitunggaite eine Unterredung mit einer hervorragenden diplomati

ſchen Perſönlichbeit, die an den Ereigniſſen der letzten ZeitAnmittelbaren Anteil hatte. Der Stagtsmann äuherte ſich
u. u wie folgt: Der Austauſch der Ratifibationsurkunden
mit Rußland, der bekanntlich in Berlin erfolgen foll, dürftenoch geraume Zeit auf ſich warten laſſen, ohne daß die voll

gogene Tatſache dadurch irgendwie berührt würde. Es iſt
r gleichgültig, ob die Bolſchewiki am Ruder bleiben

Was die Bukareſter Verhandlungen anbetrifft, ſo
darf man ruhig prophezeien, daß ſie vorausſichtlich zu einem
gedeihlichen Ende führen werden. Die Verhandlungen gehen
raſch und gut von ſtatten. Wenn wir mit Rumänien einen
definitiven Frieden haben, ſo wird natürlich ein dem Vier-
bunde freundliches Kabinett dort an die Spitze der Regierung
gelangen und auch die Verſion, daß ſich Rumänien uns enger
anſchließen wird, iſt nicht von vornherein ins Fabelreich zu
verweiſen, weil Rumänien nicht iſoliert bleiben, ſondern die
Anlehnung an eine Mächtgruppe fuchen will. Dasſelbe gilt
von den in e begriffenen neuen ruſſiſchen Republiken.
Sollte wirklich feſtgeſetzten Friſt der Friede mit Ru

änien nicht vollzogen werden, ſo würde der Waffenſtill
tand unſerſeits gekündigt und mit der energiſchen

Wiederaufnahme der militäriſchen Operationen begonnen

Was die Entente anbelangt, meint der Diplomat, daß
zwar die Friedensbewegung in den Ententeſtaaten unzweifel
haft erſtarkt iſt, man dürfe ſich aber nicht in beſonderen Hoff
nungen wiegen, ſolange die leitenden Männer am Ruder ſind
und an ihrer derzeitigen Kriegspolitik feſthalten.

Aus Bukareſt vom S. Marz wird gemeldet: Geſtern

fand im Schloſſe Cotroceni eine Vollſitzung der Frie
dens konferenz unter dem Vorſitz des bulgariſchen
erſten Delegierten Herrn Tontſcheff ſtatt. Herr Tont
ſcheff gab dem Wunſche Ausdruck, die Verhandlungen nach
Möglichkeit zu beſchleunigen. Der rumäniſche erſte Dele-
gierte ſchloß ſich dieſem Wunſche an. Um dieſem Begehren
Rechnung tragen zu können, ſchlug Herr Argetojanu vor, es
möge ihm möglichſt ſofort eine Aufſtellung
fämtlicher einzelner Fo der verbündeten Mächte
ſchriftlich mitgeteilt werven, damit er dieſe perſönlich ſeiner
Regierung vorrragen könne. Entſprechende Mitteilungen wur
den Herrn Argetojanu geſtern gemacht. Er wird heute nachJaſſy abreiſen. Seine Ricteht wird für nächſten Donners

tag erwartet. Jnzwiſchen ſollen unverbindliche Beſprechungen
auf techniſchem Gebiete mit den übrigen vollzählig hier

rückgebliebenen Mitgliedern der rumäniſchen Delegation
rtgefetzt werden.

Die Neue Freie Preſſe meldet aus Bukareſt, daß GrafCzernin im Laufe der Verhandlungen mit Rumänien auch

gimanttse an zur welprohums bringen
Die ukrainiſche Rada wieder in Bukareſt.

dem T Wiener Reichs po ſt zufolge zog die Rada unter
r Bevölkerung wieder in Kiew ein, wo ſie

ihren Siu rin veröffentlicht eine Unterredung mit en

den der ukrainiſchen Republik, Prof.Krapenſo, Schafarenko und Saliſnjak, welche erklärten, daß
ie in dieſen Tagen in Wien adgeholtene Konferenz durchLe Verlauf und die Art des Entgegenkommen der öſter

reichiſch ungariſchen Regierung ſie in der Zuverſicht beſtärken,
daß da freund nachbarliche Verhältnis zwiſchen den Mittel

im Oſten.
mächten und der Ukraine dauerhaft bleiben werde,
erklärte in Widerlegung falſcher Zeitungsnachrichten, daß die

Einfuhr von Lebensmitteln nach den Mittel-
mächten nicht erſt im Mai ſondern noch im Laufe dieſes
Monats vor ſich gehen werde, und zwar im Wege amtlicher
Austauſchſtellen, worüber bereits Einvernehmen erzielt ſei.
Die ukrainiſchen Delegierten, welche nach ihrer Verſicherung
die Reichshauptſtadt mit günſtigen Eindrücken verließen,
reiſten nachts nach Kiew ab, um dem Arbeitsausſchuß der
Rada ſowie dem Miniſterrat von ihren Berliner und
Wiener Beratungen Bericht zu erſtatten.

e In den Baſler Nachrichten ſchreibt Oberſt Egli zur allgemeinen
age-Die raſche Unterzeichnung des ruſſiſchen Friedens von

Breſt hat auch andern Phantaſien ein Ende gemacht, wozu die Be-
auptung gehört, daß es in der Abſicht der Deutſchen ung habe,
etersburg zu erobern. Das Verfahren, den Mittelmächten
iele zuzuſchreiben, die ſie nicht erreichen, iſt nun ſchon ſo lange in An

wendung, daß es bereits etwas verbraucht iſt. Zuletzt wurde es in
großem Maßſtabe in Jtalien angewandt und daraus die Legende
vom ſiegreichen italieniſchen Widerſtand an der Piave gebildet. So iſt
jetzt wieder Gelegenheit geboten, zu behaupten, daß die vor Petersburg
eingerichtete Verteidigung der Roten Garde die Deutſchen abhielt, weiter v und daß die raſche ünterzeigaung ocs Friedensver
trages den tſchen den Streich geſpielt habe, daß ſie nicht nach
Moskau marſchieren können. Sie haben es gewiß nie beabſichtigt.
Denn ein Vorſtoß in dieſer Richtung wäre in der jetzigen Lage ein
militäriſcher Fehler, den die in ſolchen Dingen in Deutſchland maß-

eresleitung gewiß nicht zu machen gedenkt. Vor kurzem

ift von r J Zren e n E worden, dieute befindli utſchen ſterreichiſ riſchen
ruppen ſeien ohne jeden Gefechtswert. Die letzten Ereſ habenbewieſen, daß das ein Jrrtum war, denn die Marſchleiſtungen der

letzten Wochen können nur von allerbeſten Truppen vollbracht werden.v ſolche im Oſten auch heute noch vorhanden ſind, iſt für die mili

täriſche e Rumäniens von größter Bedeutung, zumal nach Ab-ſchluß der Dyerolionen in Eſtland und Livland wenigſtens ein Teil

der dort befindlichen deutſchen Truppen für andere Zwecke verfügbar
geworden iſt.

Lord Robert Cecil über die Lage.
Nach einer Reutermeldung erklärte Robert Cecil bei einer Unter-

redunRan hat keine e Vorſtellung davon, wie furchtbar ernſt

die Durchdring ung Rußlands durch Deutſchland
meint iſt. Die öffentliche Aufmerkſamkeit ſcheint hauptſächlich daraufrichtet zu ſein, ob Deutſchland imſtande ſein wird, aus der Ukra e

Lebensmittel zu bekommen oder nicht. Ich weiß nicht, ob es dazu im
ſtande Ken wird. Das iſt es auch nicht, was Deutſchland erſtrebt.
Seine Politik iſt nichts weniger, als

der rieſenhafie Plan einer Welleroberung.
Blicken wir auf die Karte, um zu ſehen, was es bereits getan hat.Es hat die baltiſchen Provinzen faſt bis nach Petersburg hinauf ge
nommen. Was Finnland anbetrifft, ſo hat es Truppen nach den
Alandsinſeln geſchickt und mit den Finnen eine Art Abkommen getrof
fen, daß die auswärtige Politik Finnlands zu ſeiner Verfügung ſteht.
Das gibt ihm tatſächlich

die geſamten ruſſiſchen Küſten an der Oſtſee
und läßt Rußland nur noch in Archangelsk und an der Murmanküſte
einen Zugang zum Meere. Das hat Deutſchland ausgeführt.

Sehen wir jetzt nach Süden. Deutſchland hat Odeſſa beſetzt
oder iſt wenigſtens im Begriff es zu beſetzen, und gleichzeitig hat es
auf der Rückgabe der Häfen im Oſten und im warzen Meere andie Türkei beſtanden eutſchlands Abſicht hierbei iſt, die Bagdad-

eiſenbahn
durch eine neue Linie nach Oſten

über den Kaukaſus und durch Nordweſtperſien zu erſetzen, und hierbeihat es, bewußt oder unbewußt, den tätigen Zeiſtand der örtlichen Bol

ſchewiki ehabt.

Auch die Armenier, erklärte Lord Robert Cecil, an denen England und Amerika das tiefſte Intereſſe hätten, ſeien durch den deutſchen
Vertrag den Türken wieder ausgeliefert worden. Vor einiger Jeit,
fuhr der Miniſter fort, ſchickten wir eine kleine militäriſche Abordnung ab,
die über Baku in den Kaukaſus eindringen ſollte. dies
wurde von den Bolſchewiſten im heimlichen Einverſtändnis mit deutſchen
und türkiſchen Agenten verhindert. Zwei oder drei Wochen war
die Abordnung dort, aber von jeder Verbindung abgeſchnitten, da die
u 1 nach Tiflis zerſtört war.

ie Karte zeigt, welchen

furchkbaren Eroberungsplan die Preußen noch hegen.
Po W h zu vernichten, iſt fe ſolegen, aber ſie hatten

lan von Eroberungen im Oſten in Reſerve. Dies iſtr m Ziel eutſchlands. Alles Gerede von einer Bewegung in
Zarr in demokratiſcher Richtung iſt ganz unglaubwürdig. Gegen
wärtig iſt die militäriſche Herrſchaft über das deutſche Volk noch uner-

3 Gibt einen Grund, weshalb Deutſchland nicht verchen ſollte, in See en einzudringen vie es das anderswo getan hat?
8 r Wir t haben eine

en in Sibitien werden
dorthin b worden iſt, um dieArbeit e 4 e unrichtig iſt, ſo iſt

e nur eine erſndege ſſe. Wir würn Grade tö J W n e n, W wir nicht
e h äeh utſchen Plan zu verG wir würden gut beraten ſein, wenn wir den Bei

niſerr tret Verbündeten bei einer Sache
be in der er e San allein r Dienſte leiſten kann.

Einem hieſigen Blatte zufolge erfährtTokio, daß fü dera u le jape

wege7?
„Die deutſche Sozialdemokratie ſteht heute dort, wo die

Eifenacher und Laſſalleaner am 3. September 1870 ſtanden.“
So ſchreibt Hermann Wendel, Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Mehrheitsfraktion im Reichstage, in einem Leit
artibel: Folgerungen, in der Frankfurter Volksſtimme. Am
3. September 1870, am Tage nach Sedan, als ſich heraus
ſtellte, daß ſich der Krieg auf deutſcher Seite zu einem Er
oberungskriege aus gewachſen hatte, machten Eiſenacher und
Laſſalleaner gemeinſame Sache gegen den Eroberungskrieg
und lehnten geſchloſſen weitere Kriegskredite ab. Befindet
ſich die deutſche Sozialdemokratie heute in der Lage der Eiſe-
nacher von 1870?7 Wendel bejaht dieſe Frage und ſchließt
ſeine Unterſuchungen: „Wenn ſie Wert darauf legt, die alte
Sozialdemokratie zu bleiben, geht es ſo nicht länger. Dieſe
Kriegspolitik kann die Sozialdemokratie nicht mehr mit-
machen! Dieſem Frieden vermag ſie nicht zuzuſtimmen!
Neue Kriegskredite darf ſie nicht bewilligen.“ Die ſozial-
demokratiſche Fraktion hat für den Frieden mit der Ukraine
geſtimmt. Wird ſie auch für den ruſſiſchen Frieden ſtimmen
oder wird ſie ihn ablehnen? Werhängnisvolke, ſchickſals
ſchwere Fragen!

Hören wir zunächſt Wendel.
Am 4. Auguſt 1914 iſt die Sozialdemokratie für die be

drohte Heimatſcholle eingetreten, hat aber verhangt, daß dem
Kriege ein Ende gemacht werde, wenn und ſobald das Ziel
der Sicherung erreicht und die Gegner geneigt ſind
zu einem Frieden, der die Freundſchaft mit den Nachbar
völkern ermögliche. Bis zum 24. Dezember 1917, dem Tage
der Unterzeichnung des Gewaltfriedens von BreſtLitowſt,
hat. die Sogialdemokratie in manchen ſauren Apfel beißen
müſſen. Die Machtpolitik triumphiert, die Vaterlandspartei
fläggt die Folgerungen liegen auf der u W
densveſolution. vom 19. Juli hat keinen t mehr.deutſche Regierung hätte den Frieden mit Rußland ſind

haben können, wenn es ihr mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht
der Oſtvölker ernſt geweſen wäre. Na ch Breſt-Litowſk werde

ſie noch weniger für ein wirkliches Selbſtbeſtimmungsrecht
zu haben ſein. Wenn die Sozialdemokratie heute noch die
Mehrheitspolitik des Reichstages mitmache, ſo könne dafür
nur die Furcht beſtimmend ſein, das bißchen Einfluß auf
den Gang der Dinge zu verlieren, das man durch ſeine
tung erworben zu haben wähnte. Dieſer Einfluß beruht anur auf Einbildung. Um der erßangten Kleinigkeiten wie

dürften wir nicht Kriegskredite bewilligen, damit deutſche
Soldaten in Finnland die Revolution niederſchlagen. Das
iſt zuſammengefaßt der Gedankengang Wendels.

Volle Zuſtimmung finden die Ausführungen Wendels
bei der Leipziger Volkszeitung. Sie druckt den größten
Teil des Artikels unter der Ueberſchrift: Die Sozialdemo-
kratie vor einem Scherbenhügel, nach, „weil hier aus dem
Munde eines ſtrammen Regierungsmannes ununwunden der
Bankrott des Regierungsſozialismus feſtgeſtellt und damit
gleichzeitig die Politik der unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei glänzend gerechtfertigt wird. Man könne ruhig an
nehmen, meint die Leipziger Volkszeitung, daß ſich neben
Wendel noch andere Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Fraktion über den Bankrott ihrer Politik im klaren ſeien,
und ſie fragt, welche Konſequenzen ſie daraus ziehen werden?
Die Leipziger Volkszeitung will damit wohl andeuten, daß
wieder einige Mitglieder der Mehrheitsfraktion zum Ueber
tritt zur unabhängigen Fraktion reif ſeien. Für uns han-
delt es ſich um die Wendelſche Anſicht, daß ſich die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion heute in der Lage der Eiſenacher von 1870
befinde und deshalb keine Kriegskredite mehr bewilligen
dürfe. Es iſt nicht zu leugnen, daß die alte Fraktion ſich
durch den ruſſiſchen Friedensvertrag einer kritiſchen Lage
gegenüber befindet und in den nächſten Tagen vor wichtige
Entſcheidungen geſtellt ſehen wird. Bei ruhiger Betrachtung
der Verhältniſſe aber liegen die Dinge für die ſozialdemo
kratiſche Fraktion trotz aller Verwickeltheit doch völlig klar
und einfach.

Jm Reichstag haben die ſozialdemokratiſchen Redner
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß der ruſſiſche Frieden
mit der Reſolution vom 19. Juli nicht zu vereinbaren, daß er
kein Verſtändigungsfrieden, ſondern ein Gewaltfrieden iſt.
Wenn auch das Deutſche Reich von Rußland beine Kriegs
entſchädigung verlangt und es die ruſſiſchen Randvölker nicht
zu annektieren gedenkt, ſo entſpricht doch die Art der Ab
trennung jener Gebiete nicht den demokratiſchen rin
des Selbſtbeſtimmungsrechts. Die Hauptſache iſt aber, daßdurch die Abtrennung dieſer Staaten Rußland völlig don der

See abgeſchnürt wird und ſo wirtſchaftlich für Rußhand ein
unhaltbarer Zuſtand geſchaffen worden iſt. Die milttäriſche
Sicherung hätte in vollem Maße durch einen aufrichtigen
Verſtändigungsfrieden mit Rußland erreicht werden können.
Der rumäniſche Friedensvertrag iſt eiwas anders zu See
urteiſen als der ruſſiſche. Die Sozialdemokratiſche
hat für den Frieden mit der Ukraine geſtimmt undDie Frage, ob ſie auch e n er e
Friedensvertrag ſtimmen ſoll, liegt alſo ſo
bei dem erſten Friedensvertrage. Nach unſerer
der Verhältniſſe würde die ſozialdemokratiſche Fraktion
Richtige treffen, wenn ſie ſich bei beiden
der Abſtimmimg enthielte, ne



Mnemt oder ablehnt, oder ſich der Abſtimmung enthält, für
die Beantwortung der Hauptfrage, nämlich der weiterer Be
willigung von Kriegskrediten, können dieſe Abſtimmungen
wicht von ausſchlaggebender Bedeutung ſein. Damit kommen
wir aber zum Kernpunkt der Wendelſchen Argumentation.

Es iſt eine durchaus verkehrte Darſtellung, wenn Wendel
meint, daß die alte Fraktion ſich r in derſelben Lage be
inde die Eiſenacher 1870 Sedan. Damals ſtand

tſchhand allein Frankreich gegenüber, heute
der Vierhund eine Welt von gegen ſich, deren er
erſt nur auf einer Seite en t hat. Jm Weſten ſoll es
durch die unſerer nicht zu einem Verſtän
digungsfrieden kommen, die Entente glaubt immer neoch,
unſere Front durchbrechen zu können, um uns ihre Bedin-
gungen, die zu unſerer dauernden politiſchen und wirtſchaft
lichen Ohnmacht führen würden, aufzuzwingen. Es iſt alſo
nicht zu leugnen, daß wir uns noch in der Verteidigung be
finden. Und da obendrein von deutſcher Seite in unzwei-

utiger Weiſe erklärt worden iſt, daß Belgiens volle Selb-
Hrdigenit wieder hergeſtellt werden ſolle, ſo iſt es auch ganz
klar, daß die Kriegskredite bewilligt werden müſſen. Der
r mit Rußland würde ſicher ein ganz anderes Aus-

erhalten haben, wenn die Entente ſeinerzeit der Auf
en der Bolſchewikiregierung zur Einleitung allge-
meiner Friedensverhandlungen gefolgt wäre. Aber die
Entente will eben nicht den Verſtändigungsfrieden, ſondern
unſere Niederlage. Solange ſich bei unſeren Gegnern kein
Wandel in dieſem Willen bemerkbar macht, kann für die
Sozialdemokratie auch keine Rede davon ſein, ihre Kriegs-
politik zu ändern.

Als nicht minder verkehrt muß der Wendelſche Stand
punkt abgewieſen werden, daß die alte Fraktion nur an ihrer
Kriegspolitik feſthalte, um ſich in der inneren Politik nicht
ausſchalten zu laſſen. Es wäre allerdings eine glorreiche
Politik, wenn die Sozialdemokratie eine auf Eroberung ge
richtete Politik nur einer fragwürdigen inneren Politik wegen

theißen und mitmachen wollte. Gegen eine ſolche Anſichta ſich die Sozialdemokratie im Ernſte nicht zu wenden.

ndeſſen gegen die Auffaſſung muß Stellung genommen wer-
den, als ob der Einfluß der Sozialdemokratie im Jnnern un
bedeutend und die Verhältniſſe von heute ſich gegenüber den

tänden vor dem Kriege nicht weſentlich verändert hätten.
ir wollen hier nur auf den unbeſtreitbaren Ernſt der preu-

ßiſchen Regierung, die Wahlrechtsfrage durchzuführen, und
auf den ungeheuren Fortſchritt und die außerordentliche Be
deutung des gleichen Wahlrechts für Preußen und damit für
die innere Entwicklung im ganzen Reiche hinweiſen. Jn
einer Beſprechung der Etatdehatten im Reichstage hat in den
letzten Tagen auch Vaul Len ch in einem Artikel der Partei-
preſſe auf die deutlich ſichtbare Verſchiebung der inneren

olitik nach links und völlige Jſolierung der Konſervativen
jchlagend nachgewieſen. Es iſt alſo durchous falſch, die Ver
änderung der innerpolitiſchen Verhältniſſe als eine unbe-
deutende Angelegenheit mit einer Handbewegung kurzerhand
aötun zu wollen.

Nach alledem müſſen die Wendelſchen Folgerungen, daß
„die jüngſten Ereigniſſe die vollkommene Kataſtrophe
der ſozialdemokratiſchen Friedenspolitik bedeuten,“ im vollem
Umfange als unberechtigt und als eine bewerßte Hevabwür-
digung und Schädigung der Parteipolitik auf das ſchärfſte

zurückgewieſen werden. r
Die Ausſchußberatung der

preußiſchen Verfaſſungsvorlage.
In der Sonnabendſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes des preußiſchen

Abgeordnetenhauſes ſtellte vor Eintritt in die Togesordnung der Vor-
ſitzende die weitere geſchäftliche Behandlung zur Erörterung. In einer
längeren r erklärten die Vertreter der Konſervativen, Frei-
konſervativen, Nationalliberalen und auch des Zentrums es für nahe
zu ausgeſchloſſen, daß ſie noch vor der Oſterpauſe eine Stellungnahmeihrer Perteifreunde zu den Beſchlüſſen erſter Leſung herbeiführen

könnten; das werde ihnen früheſtens am 9. oder 10. April, alſo reich
lich eine Woche nach Oſtern möglich ſein. Vor dem 11. April
därffe in ſſen die zweile Leſung der Vorlage im unkerkeinen Umſtänden beginnen. Demgegenüber Dieſen ein fortſchrittlicher

Redner und der Sozialdemokrat daraufhin, daß es bei Vorlagen von ſo
ungeheurer Wichtigkeit unbedingt möglich ſein müſſe, innerhalb der
zwei Wochen, die das Haus noch vor Beginn der Oſterferien trennen,
die Mitglieder ſämtlicher Fraktionen zuſammenzukufen. Werde heute
nach den Wünſchen der Rechten entſchieden, ſo ſei es ganz ausgeſchloſ
ſen, die zweite und dritte Leſung der Vorlage im Plenum noch vor
Pfingſten zu beendigen. Von einer Ueberſtürzung könne doch wahr
haftig keine Rede ſein. Die Vorlagen lägen dem Hauſe nunmehr ſeit
dem 28., November vor. Schließlich wurde die Entſcheidung dem Ael-
teſten Ausſchuß überlaſſen.

Die Verhandlungen ſelbſt drehten ſich zunächſt um den ſchon mitge
teilten ſozlaldemokrafiſchen Ankrag, wonach ein Geſetzentwurf, der vom
Abgeordnetenhauſe in zwei aufeinanderfolgenden Tagungen angenom-
men iſt, auch wenn er vom Herrenhauſe nicht zur Verhandlung geſtellt
wird oder ſeine Zuſtimmung nicht findet, doch dem König zur Genehmi-
gung vorzulegen iſt, und wenn ſie erteilt wird, verbindliche Geſetzeskraft
erlangt. Der Sozialdemokrat erklärte, eine derartige Beſtimmung ſei
das allermindeſte, was gefordert werden müſſe, um der Volkskammer ein
Uebergewicht über das Herrenhaus zu geben. Die Fortſchrittler bean-
o att der zwei aufeinanderfolgenden Tagungen zu ſagen: „drei-

Beide Anträge wurden abgelehnt; für den ſozialdemokratiſchen
Antrag ſtimmten nur der Sozialdemokrat und der Pole, für den zweiten
Antrag auch der Fortſchrittler.

Es z die Beratung des Zentrumsantrages, der alle geltenden
Geſetze das Verhältnis der evangeliſchen und der römiſch-katho
l Kirche zum Skagal unter ve ungsmäßigen Schutz geſtellt wiſſenebenſo die Konfeſſionalilät n 2

len. Zu ſeder Verfaſ-
ſungsänderung ſoll künftig eine Zweidrittelmehrheit in jeder Kammer
erforderlich ſein.

demokraten

Dämme v 7 niedergehalten werden können. Jm glei

bei

B. auch derlunterhaltungsgeſetzes, der für Naſſau ie Simulton ſchule
ege, tyr: a werde. Jm übrigen werde das Herren

den Becchlüſſen Ausſchuſſes künftig einen derartigen rück
Charakter tragen, daß darin allein ſchon jede nur denkbare

der reaktionären Intereſſen entfaltet ſei.

Der So erklärte, da i tei der Antn r n ler n be ger e
t von vornherein n zu wollen, daß man die

des auf Grund dieſes e zu wählenden Hauſes be
m F c r r recht: wenn

h e ana e n tli77 ehtHen lonkigen

v g x r a 5 g erz. Zt. noch n n der Lage ſei, endAntrag zu äußern. e Fenirumsredner weiſt darauf

a. h

Der Ha sdie Liquida ienLiquidationen rückgängig zu ma wurde abgelehnt.

ie Materialienpreiſe, ſondern auch die Löhne wurden nachträglich
angegeben. Das hat Veranlaſſung dazu gegeben, daß der ganze Be
trieb ſofort unter ilitär ſo eſtellt wurde, um weitere Fäl
ſchungen zu verhüten. Die Firma ſtellt in der ache eug
motore her. Sie verlangte für einen Motor, die an ſich ſchon bis auf
15 000 M. geſteigert worden ſind, einen weiteren Prelsaufſchlag in
der Höhe von 50 Proz. Der Direktor drohte für den Fall. daß der
Preiszufchlag nicht gewährt werden ſollte, die Nachtarbeit im Werke ein
zuſtellen und damit die Leiſtungsfähigkeit zu vermindern. Einer mili
täriſchen Kommiſſion, die zur Unterſuchung der Sache nach Stuttgart
ging, wurde ols Vertreter des Unterausſchuſſes der Abg. Noske bei
gegeben. Dieſe Kommiſſion verhandelte eingehend mit dem Staats
anwalt, der daraufhin ein Strafverfahren gegen den Direktor der Daim
lerwerke einleitete. Der Redner ſtellte feſt, daß die Daimlerwerke an
den Motoren allein in einem Jahre 48 Millionen Mark verdienen.
Er beantragte dann im Namen des Unterausſchuſſes, den Reichskanzler
zu erſuchen, ſchleunigſt eine Bundesratsverordnung herbe
welche der Reichskanzler ermächtigt wird, die Bücher der
ſehen, die mit der Ausführung der Kriegslieferungen

General Scheuch wandte ſich gegen dieſen Antrag, weil die jetzt be
ſtehenden Verordnungen bereits die erforderliche Handhabe bieten. Den
gleichen Standpunkt vertrat Geheimrat v. Simſon, der darauf es,
daß die Verordnung über die Auskunft über wirtſchaftliche Verhält-
niſſe ſchon durchaus genügend ſei. Wenn allerdings eine Firma die
Herausgabe der Bücher verweigert, dann könne eine Beſchlagnahme
nur auf gerichtliche Anordnung erfolgen und auch nur dann, wenn der
Verdacht einer ſtrafbaren Handlung beſteht. Geheimrat Dr. Mayer
vom Waffen und Munitionsbeſchaffungsamt berichtete dann eingehend
über die Grundſätze für die Preisprüfungen bei Lieferungen für die
Heeresverwaltung.

Abg. Noske:
Die Heeresverwaltung hat zu Anfang des Krieges geglaubt, durch

höhere Preiſe zur Produktion in Kriegsmaterial anreizen zu müſſen.
Das hat dazu geführt, daß von einer Anzahl Unternehmungen geradezu
ungeheure Gewinne gemacht worden ſind und insbeſondere gilt das von
der Herſtellung von Automobilen und von der Erzeugung von Motoren,
was an den amtlichen Stellen an Kontrolle geleiſtet wurde, war ganz
zweifellos vollkommen unzureichend, ſonſt hätte es nicht eintreten kön
nen, daß einzelne Firmen ihre Gewinne in der enormen Weiſe ſteigern
konnten. Den einzelnen Kriegsinduſtrien ſind ganz gewaltige Zuſchüſſe
gezahlt worden, ohne daß eine Sicherung dafür geſchaffen wurde. daß
das Reich wieder ganz oder teilweiſe zu ſeinem Gelde kommen könne.
Die vom Reichskanzler eingeſetzte Kommiſſion für die Nachprüfung der
Kriegslieferungen hat bisher immer noch nicht eine Zuſammenſtellung
über die Lieſerungsverträge erhalten können.

Die von den Daimler- Werken erzielten Proſite ſind von der öffent
lichen Meinung ſchon lange als ungeheuerlich angeſehen worden. Sie
konnten erzielt werden, weil die Heeresverwaltung unbegreiflicherweiſe

rmen einzuwerden.

zelne Exemplare von Motoren hergeſtellt werden konnten. Die Firma
hat auf mehrfache Anforderungen hin die Kalkulationsberechnung immer
verweigert. Schon dieſer Umſtand hätte auf alle Fälle ſtutzig machen
ſollen. Statt deſſen hat man ganz ruhig die hohen Preiſe weiterge
zahlt, bis die Firma ſchließlich einen Preisaufſchlag von 50 Proz.
forderte. Die Militärverwaltung hat dieſe Forderungen nicht ohne wei
teres ſcharf zurückgewieſen, ſondern hat es erſt darauf ankommen laſſen,
daß der Leiter der Daimler-Werke mit einer Produktionseinſchränkung

das geradezu als Landesverrat, denn in einer Zeit, in der wir
in denkbar ſchärfſtem Kampfe ſtehen, ſollten auf dieſe Weiſe die Heeres
lieferungen verlangſamt werden. Erſt als dem Herrn die Militari-
ſierung dieſes Werkes angedroht wurde, haben ſie erklärt, von einer
Einſchränkung Abſtand zu nehmen.

Eine militäriſche Kommiſſion, die nach Stuttgart gereiſt war, hat
dort eigentlich nicht ſo eingegriffen, wie ſie hätte eingreifen ſollen. Es
war notwendig, noch einmal eine Kommiſſion dorthin zu entſenden, und
nun hat die Staatsanwaltſchaft in Stuttgart ein Verfahren eingeleitet

hin, daß man gerade jenen 150 Sozialdemokraten gegenüber i
die Intereſſen von Schule und Kirche dauernd ſicher ſtellen müſſe. r
Zentrumsantrag wird gegen die Stimmen des Zentrums
angenommen wird nur derjenige Teil des Antrags, der den Artikel 85
der Verfaſſung dahin ändern will, daß die Zahlung von Entſchädigungen
an die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes künftig nicht mehr eine An-
gelegenheit der Verfaſſung, ſondern nur eine gewöhnliche geſetzliche
Angelegenheit ſein ſoll.

Darauf begründet ein Volksparteiler den Antrag ſeiner Partei,
z die Herrenhausmitglieder, die nach der Vorlage auf Lebenszeit

em Herrenhauſe angehören ſollen, nur auf 12 Jahre Mitglieder ſein
ſollen, und wonach die Beſtimmung der Vorlage, daß der König nur
150 Mitglieder in das Herrenhaus aus ſeinem Vertrauen berufen dürf-,
geſtrichen werden ſoll. Die Nationalliberalen erklären, daß ein Teil
ihrer Partei für, der andere gegen den Antrag ſtimmen werde. Das
Zentrum erklärt, ſich endgültige Stellungnahme vorzubehalten. Ein
Kon'ervativer beſpricht den Antrag des Unterausſchuſſes, wonach dieſe
Zahl auf 70 herabgeſetzt werden ſoll. Dieſer Antrag wird, nachdem der
Miniſter des Jnnern Dr. Dyews ſich ſcharf dagegen ausgeſprochen,
einſtimmig abgelehnt; desgleichen der forkſchrikkliche Antrag auf Be
grenzung der Dauer der Mitgliedſchaft auf 12 Jahre.

Ein Fortſchrittler begründet darauf den bereits früher geſtellten
Antrag, wonach bei einer Auflöſung des Landtags die Wähler innerhald
60 und die Kammern innerhalb 90 Tagen berufen werden müſſen.
Gegen dieſen Antrag wendet ſich der Miniſter des Jnnern, der es für
bederklich erklärt. einen Teil der Mitglieder des Herrenhauſes eine
andere Rechtsſtellung zu geben als den übrigen. Ein Fo ttler ver
mißt eine Regierungserklärung darüber, was im Falle eines Konfſikts

den beiden Faktoren geſchehen ſolle. Der Antrag wurde ab

Zur Frage der W beantragen die konfervativen,
daß über Einſprüche gegen die Gültigkeit von gswahlen das
Oberverwaftungsgericht entſcheiden ſoll. Der Zentrumsredner meint,
das O. V. G. dürfe unter keinen Umſtänden in den politiſchen Streit
hineingezogen werden. Demoegenüber erklärt der das O. V. G.
ſei über den Verdacht politiſcher Beeinfluſſung erhaben. Der Sozial
demokraf findet es eigentümlich, daß dieſer Antrag erſt kommt, wenn
ein neues Wahlgeſeg und damit eine andere des
Hauſes in Ausſicht ſtehe. Der drrige Me
bedenklich das Vertrauen geſchenkt, daß ſie die ltigkeit der
Mandate objektiv prüfe. Der Antrag ſcheine
gen entſprungen zu ſein. Deshalb ſtimme er be
endgültige Entſcheidung vor. Der freiko ve Antrag
nommen.

Schließlich beſchäftigte ſich der Ausſchuß noch mit der eines
Mantelgeſehes, gegen das die Redner der
Fortſchrittler ausſprachen, ab angeRächſte Sitzung vorausſichtlich Je ohne m

Trotzki zurückgetreten.
Petersburg, A. März. (Renuter.) Trogki iſt von ſeinen

Poſten als Volksbeauſtragter für auswärtige Angelegenheiten
zurücgetreten.

Die Militariſierung der Da
ührte am Freitag zunächſt die Ausſprache und wird die BüTore Der Antrag Dr. Cohn, dieſe verſuch

die

dauernd Preiſe gezahlt hat zu einer Zeit, als nur mit großer Mühe ein

drohte. Dieſes Vorgehen des Leiters der Daimler-Werke charakteriſiert de

t e e reeree

na rüfen taſſen.
wucher de
bei dem Feraſe

Abg. L berichtete dann Uber die Derhandlungen des untz e der jetzigen
8 8

Preistreibereien, in der ne gen tAntomsbilint de a de chtRedner ndelte eingehend den auffehene den Diederge S BDoeufDaimlerwerke. Durch einen en en Beamten i n nutzen de n ni9 iger ſtripelles
der Direktor dieſer Werke un e n v zu r nete d 4 ſolche Ausd ändern laſſen, um die Prüfungskommiſſion uſ nur General Coupetle gibt zu, daß man durch hohe Preiſe die Produk-

tion angereizt habe, aber anders war der momentan gewaltig anſtür-mende Heeresbedarf kaum zu decken. Seitens der militäriſchen Ver

alles worden, um die Preiſe auf einer Höhe zu
halten, die einigermaßen verantwortlich war. Aus den Reihen der

zugezogen worden, die allen en zuge
en.

e e
dann auseinander, wie ger gegen bei der iel er ſg

z ä r r Die i r 10 g. ihrem Preiſen vedg eſen, i um 31 Progeſtiegen Die Firma hat dann intke ſäreee Motoren gedau

die natürlich auch entſprechend bezahlt werden mußten. Als die Kriegs
gewinne der Daimler-Werke bekannt wurden, forderte man Aufklärung,

daß die Daimler e eine weitere Preis
er ſo ipfel haben Werke damit erklommen,
daß unter DrGelegenhelt haben ſie gewieſen, daß ſie nur 11 Proz. verdienen.
Das Mo der Firma Daimler zu durchbrechen, lag nicht im Jnter-eſſe des Re denn andere Firmen können nicht dillger

roduzAbg. Dr. Sköve (Natl.) ging mit den Daimler Werken den ins Ge

Anträge
eingebrocht:

Ankrag Dr. David, Exzberger, Gröber (Wäürtlemberg Re
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, alsbald die erforderlichen Maß
nehmen ſehr kern der Veirlebekeltung det

die ebsleden Heeres und Morinebedarſ arbeitenden Betrieben e

wird, welche durch übermäßige Preisberechnung die In des
Reiches in2. dieſen Betrieben für die Zeit der Militariſterung nur ſolche
Preiſe gezahlt werden, welche die Verzinſung des inveſtierten Kapi
tals von fünf Prozent geſtatten.

Auirag Erzberger, Gröber (Würltemberg), Nacken, Dr. Pfleger:
den Herrn Reichskanzler zu erluchen, alsbald bei ſämtlichen zentralen
Beſchaffungsſtellen für die Bedürfniſſe des Heeres und der Marine
Preisprüfungsſtelken einzurichten.

e ein und wies aufAbg. Slöve trat für die eingegangenen Anträg
das Eiſenhäkkenwerk Thale hin, das ebenfalls ſehr große Ueberſchüſſe
d Derartige Fälle ſind öfters feſtzuſtellen. Er begründet ferner

n Antrag:

eine n e der K dwir es t e S Szu überwachen.
Die Abſtimmung über die Anträge

wird erſt nächſten Mittwoch erfolgen. Auf der m der Mitt-
wochSitzung ſtehen noch die kleinen Haushaltspläne. Bei dem Haus-
haltsplan des Reichsſchatzamts wird Graf v. Roedern einen Ueberblick
über die Finanzlage des Reiches geben.

Deutſcher Proteſt nach
Petersburg.

Die deutſche Regierung hak auf dem Wege eines nach Pelersburg

gerichteten Funkſpruches energiſche Verwahrung gegen die
weilere Verſchleppung der Denuiſchen, Eſten und Leften eingelegt und
gleichzeig darauf hingewieſen, daß die Handlungsweiſe der euſſiſchen

Regierung den mit ihr geſchloſſenen veriraglichen Abmachungen n
völlig unzuläſſiger Weiſe zuwiderläuft.

Der Oberbefehlshaber Oſt an die ruſſiſche
Heeresleitung.

Berlin, 10. März. u r Am S. März hat der o
un prrg an den Oberbefehls

er auf die Bedingung des ns

n Feindſelig uget e t we
rz vom Oberberuſſiſche Oberſte O wqnehende

entgegengeſ
auf gro iſchem Gebiet eide iel i rer h ch der Heererleitung daß

n. Es er e Wunſchauch dieſe Kämpfe bald völlig aufhören und das anderſeits die dazu
erforderlichen Anordnungen getroffen werden.

Damit erledigen ſich die tendenziös in der ausländiſchen Preſſe
verbreiteten N

Der Luftangriff auf London.
Rotterdam, 9. Mä d tDonnerstag war für SWuded e ha men

e hätte, daß Flieger ohne Mondiicht den Weg nach London
nicht ſinden würden. Es war aber Nordlicht. Nachdem Angriff glühte es glutrot am Fnn was viele für den
Wiederſchein eines großen Brandes hielten. Seit vielen ren
war m zu beobachten geweſen.

n amtlicher t be den l begehea m in n unter den mmeder Häuſer begraben Alle Unfälle ereigneten ſich in London

J
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r S n vor 9 U e er
en n Fliegerge ernlerg es, die ſrep zem Lin e en Paris r

lieger un ehe e An er uekang er An dietadt zu überfliegen und Bonben zuwerfen. er
daß der Abwehr und Hilfsdienſt
den letzten Fliegergke e ſen

Paris, 9. März. Einee
e dander uder PleKir r der und Marne la

zu. Sobald das

al h l tn Bonn

Creil-- Paris auf Paris larmſignalwar, brach ein heftiges Sperrfeuer von allen Stationen im Norden
und RNordoſten los ünd wurde ohne Unterbrechung bis zum
des Alarmſignals aufrechterhalten. Gegen nes tiegen auf. u feindliche Flieger wurden via i.

erteidigung zurückgetrieben, bevor ſie Paris hatten erreichen
können. Es wurden mehrere Bomben auf unbewohntes Gelände
von Beaulieu abgeworfen. Die Zahl der bisher bekannten Opferbeträgt 9 Tote und 99 Verwundete Jm Angenblig des Angriffs ſüdweſtlich von Markirch einen Offizier und
bombardierten unſere Front-Luftgeſchwader die Abfahrts-Flug-plätze des Feindes, beſonders in Vihe an von und 4

Der Krieg zur See.
B „9. März. (Am ſich.wondoit re unſeren Gegnern durch Ver

n e ſchweren Schaden zugefägl.r u ugriffen wurden in der Einfahrt zur

Wuhger R. D3von elwa B. T. und aus einem ſigrk geſicherten Geleilzug das
Schlußſchiff von eiwa 3000 B. R. T. choſſen.

Am A Bool den von mehreren
bend des 1. korpedierte S

Jerſtörern begleileten was

engliſchen Hilfskreuzer „Calgarian“ von 17515 BRT.

Da der Hilfskren undn e n n cSeiten zur Retkung des wertvollen Schiffes herbeieilenden FJerſtörer
und Bewachun erneut an und verſenkie ihn durch

orpedo.einen zweilen
Der Chef des Admiraſſtabes der Marine.

Die „Calgarian“, ein Vierſchraubendampfer von großer
Schnelligkeit, war erſt 1914 in S die AllanLinie erdaut undmit zeitgemäßen Einrichtungen für den Lebensmitteltransport von Ca-
nada, u. a. mit Eismaſchinen und Kühlräumen, verſehen. Jhre Tor
edierung bedeutet alſo einen beſonderen Erfolg. Da die heu-
gen Verſen wiederum, wie vielfach in der Zeit, in derS ur Jriſchen See, alſo der 50-Seemeilen Zone von

Land, erzielt wurden, hätte Herr Geddes nach ſeiner letzten Unter
usrede neuen Anlaß, ſich auf den angeblich „ge Prozentſatz von
erluſten außerhalb der engliſchen Küſtengewäſſer“ etwas einzu

bilden und ſein Publikum über den wachſenden Ernſt der zu
täuſchen. Auf ſeine Rechenkunſtſtücke antwortet am beſten das ur
nal et Commeree“ vom 16. Februar: „Wann wird die Regierung
begreifen, daß wir richtige oder gar keine Angaben haben
wollen? Wann wird Sie ſegreien daß es wichtiger iſt, den Krieg zu
gewinnen, als ihre eigene Stellung zu rettent“

Berlün, 10. März. (Amklich.) A UnkerfeeSpertgebiet u Lociend ie do B. x z W

ſer d een

waffnete Dampfer „Dalewood“, 2420 B. R. T., mit 3000 To. Kohlen

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Rokkerdam, 9. März. Maasbode meldet, daß der en e Dampfer

Machaon 16738 Bruttotonnen) auf der Reiſe von Liverpool nach
Singapore geſunken iſt.

Clemenceau in der Verteidigung.
In der frangöſiſchen Kammer antwortete Clemeneeau auf
n x Interpellationen chit

Man es tue uns ein möglichſt baldiger Friede not. Jch
wünſche den Frieden; ich würde ein Verbrecher ſein, wenn ich
anders dächte; aber durch Blöken nach dem Frieden
bringt man den preußiſchen Militarismus nicht zum
Schweigen. (Lebhafter Beifall auf vielen Bänken.) ein
Wahlſpruch iſt: Selbſt überall in der inneren Politik
führe ich Krieg. Jn der äußeren Politik führeich Krieg. Jch ſuche mich aufrechtzuerhalten im Ver
r mit unſeren Verbündeten.
raten.
Jch fahre fort, Krieg zu führen und werde fortfahren biz zur
letzten Viertelſtunde, denn m Viertelſtunde wird uns ge

en.
Alle Welt denkt es und wünſcht es. Darin ſind wir ein

Zu den Sozialiſten t, fügte Clemenceau hingu: ver
ſtehe daß einige unter Jhnen vor dem Kriege als Ueberideg
liſten bevorſtehende allgemeine Abrüſtung hoffen
konnten und dachten, daß man ſich jenſeits des Rheintz an
ſchließen würde. Jch gehörte nicht zu den Fhrigen, aber ich ver

daß die heroiſche Uneigennützigkeit Jhres
Jdealismus wirken würde. iſt nicht geſchehen. Es
würde ein 7 ſein, heute den Verſuch zu erneuern, der durch die

loßgeſtellt worden iſt. Die Erfahrung mit
Es ſind Jhre

wollte in dem Augen

Rußland hat uns ver

einem ſolchen Frieden hat Rußland r

blick den K Er verſ
und ſagten zu ihren Wir wollen einen demokratiſchen
Frieden ne n. Nun, Sie wiſſen, was aus dieſem Frieden ge
worden i enn Sie Kriegsgielen ſprechen. ſo fragen
Sie doch die den, we die ihren ſind. Sie brauchen ſie
nicht anzugeben. Die n ſprechen eine genügend deutliche

Es iſt Polen, Litauen und Ukraine unter dem Stiefel
ded Siegers. irz. i s, zwiſchenUnd während wix von Rußland einen er der Vaterlands 8. März. Progres de Lyon meldet aus Par r

v und ein Aufſpringen zum r cirg e ne hre Rchebie t der
hre p angekündigt worden. Das Gebiet zwiſchen den beiden Flüſſenrage iſt nun geſtellt. Sie iſt es durch mich. d den W en der r be

t v a V 2 mit dem Vierbund zugeſtandenen Gebietsabtretungen an Bulgarien inn h e r en Sedersdien wird ſoblo dat die Errichtung der neuen
iſt wie die unſerer Soldaten. wird uns aufhalten, ublit auch eine Bedeutung, die über die Neuordnung in dem bis2 a beugen. e ruſſiſchennahm davauf, wie gemeldet, mit 400 gegen

78 Stimmen die Vertrauenstage ordnung Pedeha an,die beſagt: Die Kammer vertraut der Re i re Fe:
klärungen und geht zur Toge ordnung über.

meneeaug

d.tie T

9. März. Nach den an le Der deuſche Tagesbericht.

wurden Gefangene gemacht. Am

resgru Albrecht. rund von Blamont am Kbend rege
ertätigkeit der Franzoſen. Rach mehrſtündiger Artillerievor

tu en Nachmittage

Art deWas Wiener Fremdenbskatt ſagt zu dieſer Rede u h 2 e Meer in ſich. Die maßgebenden

au r vereint mit der geöß-ten Rilitärmacht r Welt, mit Ruß la
es iſt für die Entente ganz aus ſi

nan

Grohes Hauptquartier, den 10, Mär). Amtlich

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgrauppe Kronprinz

Die engliſchen T öße re Abn Abwehrend vielfach auflebender
Feuerkampf.

eeresgruppe Deutſcher Kronprin
u See in benden Geſedchne ne Seht Gelee
tätigkeit beiderſeits von Ornes.

ſtarke feindl Abteilungen am
3 neerviller und Vedonviller an und drangen

lweiſe in unſere vorderen Gräben ein. Vor unſeren Gegen
n zog ſich der Feind in ſeine Ausgangsſtellungen zurück.

rttembergiſcheSturmtrupps, naſſauiſcheLandwehr und Flammen
werfer nahmen bei einem Vorſtoß in die h ellungen

6 Mann gefangen.
Jn den beiden letzten Tagen wurden 28 feindliche Flugzeuge

und ein Feſſelballon abgeſchoſſen. Jagdſtaffel Boelke brachte
ihren 200. Gegner zum Abſturz.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Reues.
Der Erſie Generalquarklermeiſter. Ludendorff.

das franzöſiſche Volk ſehr bitter werden. Wohin eine Staaks-
kunſt, die die Macht der Tatſacken nicht anerkennen will, führt,
zeigt das Schickſal Rußlands, deſſen Los ein warnendes Beiſpiel
für die Entente ſein mag.

Die Verhandlung gegen die Mörder
Jaures abermals verſchoben.

9. März. Die Schwurgerichtsverhandlung gegen den Mör-
der des Abgeordneien Jaures, Villain, wird, wie franzöſiſche Zei
e mitteilen, in dieſem Monat noch nicht erledigt werden. Die
militäriſchen Sachverſtändigen hatten im Jahre 1915 Villain eine
verminderte Verantwortung zugeſprochen, weil er aus dem Gefängnis
unzuſammenhängende Briefe an r Verwandten geſchrieben hatte.
Seitdem hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Briefe abſichtlich derart ver
faßt waren, und daß die Gerichtsärzte, ſich haben täuſchen laſſen. Die
neuerdings angeordnete Unterſuchung über den Geiſteszuſtand Villains
iſt indeſſen noch nicht vollſtändig abgeſchloſſen, obwohl Villain zuge
ſtanden hat, daß er ſich durch eine Briefe bewußt als geiſteskrank habe
hinſtellen wollen.

Amerika gegen die Beſetzung
Sibiriens.

Kopenhagen, 8. März. Berlinske Tidende enthüllt durch eine
Waſhingtoner Privatmeldung die wirkliche Stellung Japans
zu Amerika hinſichtlich der ſibiriſchen Aktion. Danach hat
Amerika nunmehr glatt abgelehnt, ſeine Zuſtimmung zu der
von Japan vorgeſchlagenen Beſetzung Sibiriens zu geben. Eine
derartige Zuſtimmung, ruſſiſches Gebiet zu beſetzen, ſtünde im
Widerſpruch zu Amerikas Kriegszielen, wie dieſe in Wilſons
Januarbotſchaft als demokratiſches Glaubensbekenntnis der Ver-
einigten Staaten wamentlich auch mit Rückſicht auf Rußland der
Welt verkündet wurde. Amerika wünſche außerdem, auf die
Empfindlichkeit des ruſſiſchen Volkes Rückſicht zu nehmen. Es könne
daher nicht erwartet werden, daß Amerika weitergehen werde, als
eſtzuſtellen, daß es ſeine Zuſtimmung nicht geben wird. Dieſene Standpunkt werde es der japaniſchen Regierung mitteilen.

Haag, 9. März. Nieuws Rotterdamſche Cöurant meldet aus
London: Aus Neuyork wird berichtet: Die japaniſche Botſchaft
erklärte, daß die Jnterventionspläne Japans vorläufig tatſächlich
auf geſchoben werden. Der japaniſche Botſchafter fügte hinzu,

das Vorgehen Japans hänge nun allein von England ab.
London, 8. März. Daily Mail erfährt aus Tientſin vordaß Japan die Mitwirkung von China gern ſehen würde, falls

äußerſte Maßregeln ſich als notwendig erweiſen würden. China
hoffe auf finanzielle Unterſtützung Japans und Amerikas bei den
Ausgaben für die Expeditionstruppen im Norden. Am 4. März
haben die Bolſchewiki 50 Meilen weſtlich von Madſchuli an
der Nordwef der Mandſchurei die Eiſenbahnbrücke der
Sibiriſchen Bahn in die Luft geſprengt.

Die Nahrungsmittel im beſetzten
ruſſiſchen Gebiet.

Ueber den letzten deutſchen Vormarſch in Rußland teilt
Wolffs Bureau noch folgendes mit:Je weiter die deutſgen Truppen vordringen, deſto reicher er
chließen ſich ihnen gewaltige Getreide und Lebensmittelſchätze. Die
rnährungsverhältniſſe unmittelbar hinter der ruſſiſchen Front, wo die

Maſſen der demobiliſierten Armeen bei ungenügender Zufuhr eine ge
wiſſe Knappheit bewirkten, gaben keine richtige Vorſtellung von den
Landesvorräten an Lebensmitteln. Schon in Luck und Rowno
iſt zu allerdings ſehr hohen Preiſen alles zu haben. Je weiter man
jedoch nach Oſten kommt, deſto günſtiger wird die Ernährungsfrage. So
werden in Nowgorod-Wolynſt auf dem Markte das Pfund
zu 5 Mark Fleiſch und Speck in großen Mengen angeboten. Eier
gab es zu 15 nig das Stück. In den großen Hotels in Schito
mir iſt man glänzend verpflegt. Es mangelt an nichts, auch Kaffee,
Tee, Zucker uſw. gibt es. Dabei leiden die Städte heute unter unge
nügender Zufuhr. Bei der bisherigen Unſicherheit halten die Bauern
hre rc. Ein weiterer Grund für das geringe Angebotdarin, d e Bauer ſeinen eigenen Kornſchnaps brennt.

dier erſt ein ordnete vaunſſe o werden
allein aus den Dörfern des bisher beſetzten etes große Mengen
Körnerfrüchle für die Ausfuhr verfügbar. t

Bei den bekannten großen Transportſchwierigkeiten wird aber eine
weſentliche Hilfe für die deutſche Ernährungswirtſchaft erſt gegen Ende
des laufenden Wirtſchaftsjahres erwartet werden dürfen, ſo daß
wir bis dahin faſt ausſchließlich auf die heimiſche Landwirtſchaft ange
wieſen bleiben.

Eine Moldau-Republik.

wei MilliardenProjekt.
in Ruße r edeutſchen ſtehen ſympathiſch gegenüber.

undland er e zu begwingen. Wenn in Frank
die kedte Viertelſtunde ankommen laſſen

wirklh bie R

T T

m en die Bolſ übt. An den Beratungen ſolS verſchiedene Ka haben. Tſchernow

e e hbate nende geſpielt hat.

Eine ruſſiſche Sonderregierung der Entente.
Genf, 9. März. Wie es eißt trifft die Entente Vorbereitun-
um an einem dem e der mächte entrückten Punkte inKind eine ruſſiſche Sonderregierung errichten, die

den Breſt-Litowſker Frieden nicht anerkennt und den r wenn auch
nur mehr oder weniger theoretiſch fort ſetzt. Dem so de Paris
zuf wird die Entente dieſe Sonderregierung durch diplomatiſche und
militäriſche Vertreter unterſtützen. Die A der franzöſiſchenb Jnnere ſtehe mit dieſem Plan a

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Dunkle Ehrenmänner.
Vor kurzem kam es in der Bremer Bürge u eingrſcharfen Ausſprache über den verfloſſenen e e er

In dieſer Debatte wurde der Streik-Vorſtoß zugunſten einer Be-
ſchleunigung der Wahlreform und einer gerechteren Verteilung
der vorhandenen Nahrungsmittel mit gewiſſen Unternehmungen
der ruſſiſchen Bolſchewiſten auf eine Stufe geſtellt. Die Debatte
ſoll bei den dortigen Reaktionären und Kriegshetzern noch lange
nachgewirkt haben. Nun iſt dem Generalkommando des 9. Armee
korps in Altona zweimal die Summe von 8000 M. von „einen
Ungenannten“ überwieſen worden mit der Bemerkung, daß ded
Geld als Belohnung dienen ſollte für jemand, der Leute namhaft

kann, die zu „Streiks und zur Revolution aufgereizt“
en.
Das Generalkommando hat ſich die Verwerflichteit des Trei-

bens dieſer Leute leider nicht genügend vergegenwärtigt, denn t
hat die dreißig Silberlinge zur Züchtung von Judaſſen angenont-
men. Auch kann das Generalkommando nicht bedacht haben, welche
Wirkung der Umſtand des Beſtehens dieſes „Fonds auf wenig
gefeſtigte Gemüter haben kann und welchen Anreiz zur unwahren
oder zurechtgeſtutzten Denunziationen er ausüben muß. Es grauſt
einem, wenn man bedenkt, welches Unglück durch ſolche Umtriebe
über brave und unbeſcholtene Menſchen gebracht werden kann.
Auch daran hätte das Altonger Generalkommando denken müſſen,
welche Gefühle die Annahme des Geſchenkes und die Ueberführung
zu ſeiner Beſtimmung bei den Arbeitern hervorrufen müſſe! Wir
halten die Annahme des Geldes zu dem geſchilderten Zwecke für
einen ſchweren Fehler, der, wenn er keine verhängnisvolleren Wir
kungen hat, den von tauſend Urſachen bei der Arbeiterſchaft ange
ſammelten Mißmut noch vergrößern wird.

Anternehmerverbände und Neuorientierung.
Die Mitgliederverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Ar

beitgeberverbände, die dieſer Tage in Berlin abgehalten wurde, hat
zwei Entſchließungen ongenommen, die zu der Forderung der Arbeits
kammern und der Streichung des F 153 der Gewerbeordnung Stellung
nehmen. Die erſtere ſagt in ihrem entſcheidenden Teile: „Wenngleich
die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände nach wie vor der
Ueberzeugung iſt, daß durch die geplante Errichtung von Arbeitskarm
mern das allſeitig erſtrebte Ziel der Förderung des wirtſchaftlichen
Friedens nicht erreicht, ſondern im Gegenteil direkt gefährdet wird,
ſtellt die Vereinigung doch ihre Mitarbeit bei der Beratung des Ge

ſetzentwurfs zur Verfügung.“ Die zweite geht dahin: „Die Vereinigung
iſt entſchieden gegen die Aufhebung des S 153 der GO. ohne werAenderung der allgemeinen ſtrafrechtlichen Beſtimmungen. Verede

Streikausſchreitungen der jüngſten Zeit ſollten überzeugen, daß viel eher
eine Verſchärfung des ſchon jetzt als genügend erwieſenen Schutzes gegen
den Streikterrorismus notwendig iſt als der in Ausſicht geſtellte Wegfall
dieſer Schutzvorſchrift, der nur eine weitere Verwilderung der Wirt
ſchaftskämpfe zur ſicheren Folge haben muß.“

Das hat nichts gelernt und nichts vergeſſen!

Aus aller Welt.
Die Mordaffäre Karſen. Breslau, 9. März. Das außer

ordentliche Kriegsgericht in Breslau verhandelte heute gegen die
Wirtſchafterin Gertrud Schulz Groß-Berlin, die am 18. Dez.
in Breslau den Rechtsanwalt Otto Karſen in deſſen Wohnung
durch einen Revolverſchuß getötet hat. Der Vertreter der An-
klage hatte Todesſtrafe und dauernden Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte beantragt. Das Gericht erklärte ſich nach kurzer Be
ratung für unzuſtändig, weil es zu der Annahme gelangt war, die
Angeklagte habe im Affekt gehandelt. Die Sache gelangt nunmehr
vor dem Schwurgericht noch einmal zur Verhandlung.

Letzte Nachrichten.
Lüheck, 10. März. Der Hilfskreuzer Wolf langte heuke

nachmittag 334 Uhr vor Travemünde an und erreichte in einein
halbſtündiger Fahrt den bekanntlich für große, tiefgehende Schiffe
geeigneten Lübecker Hafen, um hier einen Teik feiner La-
dung zu löſchen.

Amſterdam, 10. März. Die niederländiſche Telegraphenagentur
meldet aus dem Hagg: Jn der Zweiten Kammer ſagte geſtern
der Führer der ſozialiſtiſchen Partei Troelſtra, es beſtehe nicht
viel Ausſicht, daß Holland Brotgetreide aus Amerika erhalten
werde; da die Verſorgung mit Brotgetreide eine Lebensfrage ſei,
verlange er, daß das Land eventuell von anderer Seite, nämlich
aus der Ukraine Getreide zu erhalten trachten ſoll. Für dieſes
Getreide könnten Handelsgewächſe und Sämereien Deutſchland als
Tauſchobjekt angeboten werden.

Lehte Lokal- und Provimynachrichten.
Halle, 11. März 1918.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Mittwoch abend Mitgliederverſammlung im Gewerk
ſchaftshaus. U. g.: Vortrag des Genoſſen Wendemuth. Das
Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

M
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Marmelade. an Dienstag ab auf Marke 145 des Waren
bezugsſcheins 14 jede Perſon Pfund.

Eier. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 1-—3 500,nademſttag von 2—6 Ühr: Nr. 3501--7000 der Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück

für 33 Pfennig. rKaffee Erſatz Mittel. Dienstag, vormittag vonNr. ar 500, nachmittags von 2—6 Uhr: Nr. 10 501
bis 21 000 der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule,
Jede Perſon Pfund zum Preiſe von 75 Pfennig.

Fiſche. Dienstag früh in den einſchlägigen Eeſchäften auf v
ſchnitt 988 des Warenbezugsſcheins 10 jede Perſon etwa

Pfund Kräuterheringe oder Stinte. Zugelaſſen ſind
ſämtliche Lebensmittelſcheine, ſoweit ſie bisher noch nicht
beliefert wurden.

nark. Dienstag auf den beſonderen Sezugelgrin r Kinder2 der e dee Rr. 7001--14 in den i
handlungen van Bro ud 26, xche aße 22 und 8.i Pfund auf Abſchnitt 9 des Bezugsſcheins zum P
von 37 Pfennig.h Während mann

dieſer in Moskau



Ausſchreibung.
Die Erneuerung der Jene ken und lender Siteriger Sreekenee einſ in der Saumbalken

entlang der Fahrbahn ſoll im Weg der Wettbewerbung

vergeben werden.
Angebote ſind bis
Sonnabend, den 6. April, vormittags 10 Uhr

im Zog a d Nr. 28 c„woſe e n nungennd auch die Werdingungeanſhlage en ownden

werden können.
Halle, den 9. März 1918.

Städtiſches Tiefbauamt.

Bekanntmachung.
Regi äſidentin ehe hege gebreer n t Wenn in im

Einverſtändnis mit der Königl. Eiſenbahndirektion zu
Halle angeordnet worden. daß die nach S 12 der Polizei
verordnung vom 30. März 1908 mögl und bisher
nur im beſchränkten Maße zugelaſſene Ausnahme von
der Beſtimmung:

„daß über die für die Beſetzung der Jnnen undAußenplätze der l e feſtgeſtellte
Rormalzahl hinaus weitere Per onen nicht auf-
genommen werden dürfen,“

in folgender Weiſe erweitert wird
Für die Zeit des Krieges iſt die Aufnahme von

11 Perſonen (5 im Wageninnern und je 3 auf den beiden
Plattformen) bei den großen Motorwagen der
Straßenbahn,

9 Perſonen (5 im Wageninnern und je 2 auf den beider
Plattformen) bei den großen Motorwagen der
Stadtvahn,

7 Perſonen (3 im Wageninnern und je 2 auf den beiden
Plattformen) bei den kleinen Motorwagen beider
Bahuen,

8 Perſonen (3 im Wageninnern und je 2 auf der vor
deren, 3 auf der hinteren Plattform bei den An
hängewagen der Straßenbahn und großen Sommer
wagen und geſchloſſenen Anhängewagen der Stadt-
bahn,

t0 Perſonen (3 im Wageninnern und je 3 auf der vor
deren, 4 auf der hinteren Plattform) bei den kleinen
Sommerauhängewagen der Stadtbahn.,

über die feſtgeſezte Rormalzahl hinaus zuläſſig.
Es können demnach befördert werden:

—vÖJnlaſſige Höchſtbeſetzg.1 73Bisherige
Rormal

e ed

re

C

Plattform Plattform

i

blattform

d S Werner

Mit den:
großen Motorwagen

der Straßenbahn
großen Motorwagen

der Stadtbahn
kleinen Motorwagen

der Straßenbahn 16 6 6 28 16
kleinen Motoewagen e

der Stadtbahn 18 8 8 34 18
Anhängewagen der 5S 18 8 7 33 18
e nhänge-nene n 14 7 o u 399

großen SommerAn lhängewagen der
Staotbahn 18 8 7 33 18 3

kleinen rerängewagen erSuaßtetn I16 6 527 16 3 9 8 37
Die Verfügung tritt vom Montag, dem 11. März an

in Wirkſamkeit. ßDie Polizeiverwaltung wird mit allem Nachdruck auf
tung der neuenHöchſtbefördernngszahlen halten und2 Pekſonen v Beſtimmungen zuwiderhandeln,

Achreiten Das Publikum wird im Jntereſſe der öffent
lichen Sicherheit eindringlich erſucht, Ueberſchreitungen
der höaghſtzuläſſigen Beſetzung der Straßenbahnwagen zu

rmeiden und den entſprechenden Anordnungen der Bahn
ienſteden Folge zu leiſten.

Halle, am 7. März 1918. Der Magiſtrat.

l
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m Und Saalkreis.
Mittwoch, den 13. März, abends S Uhr, im Gewerkſchaftshanuſe

Mitglieder-verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Wendemuth über„Die virtſheftligen Gegenſätze der Großmächte.“ 2. Vereinsangelegenheiten.

tZahlreichem Beſuche ſieht entgegen Der Vorſtand. J. A.: Ad. Thiele.

r Geld liegt in allen Winkeln. W Zahle für
100 Kilo Strumpfwolle 160 N.
100 Orig. Lumpen 15--30
foo heututch 100100 Knochen 10Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier

r höehste Preise.
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagesprelse.

Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther, Rohprodukte, Taubenstr. 3Hof, hinten links.
Tel. 6176. r Alles wird etreng reell gewogen. M Tel, 6176.
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Fernsprecher 5407 HAI IE ar. Ulrichstraße 27
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

8 Die Gleichheit
Einzelnummer

[955

ad i

Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden r

Wochenschrift, enthaltendIn freien Stunden spannende Romane und in-

teressante Erzählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum Preise von 115 Pf.

C

s Der Wahre Jacob
Nummer 175 Pt.C5 Berliner Illustrierte Zeitung
Einzelnu mmer 110 Pi.8 Arbeiter -Gesundheits-Bibliothek

J herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver- F

c ſchiedene Bändchen 20 Pt.
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek S
C

der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Prauenzeitung Praktische Damenmode 9
Hausschneiderei/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung 9C

S

C. S S v o S S
J J X J weaauW J Tr
J

d 1J

a n SC l eD. ne

J

u T grohe Auswahl
9

4

Fernruf 2363.e F. C. Sieber

i 77T7 v.Dauerndö Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

rwägu d A Kriin der deutſchen Soz iemohatie. 4

Von R. Dreſcher.
S Preis 20 Pfennig.Zu beziehen durch die

auch Wenden,See u. Damengarderobe.

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und

T Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche t

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor
kommenden Arbeiten, wie

Aendern von

henen e eehn hunniynren ans

892] in vorteilhaften
für unſere Krieger T

und Verwundeten in der
Heimat. Dauerhafte,

rein abgeſtimmte
Mundharmonlikas a

Sonntags geöffnet von 1/412 bis 1/.2 Uhr.

29009009090000000000000000000000000

S. H. Schönbach,
Ratskellergebäude Schmeerſtraße 1.

Habe dieſe Woche einen Waggon Steingutgefchirre
und einen Waggon Tonwaren erhalten u. empfehle:

Einmachebüchsen, Einmachetöpfe,
Ruchenformen, Milchsatten, Schüsseln,

Milchtöpfe, Schmortöpfe mit Deckel,
Kaninchentröge, Nachtgeschirre,
Waschservice, Rüchengarnituren,

Teller, weiß und blau,
Sat; Schüsseln, weiß und Farbig.

Ferner:

Raffeemühlen, Wirtschaftswagen,
Fleisdnwölfe, Raffeebrenner, Rartoffel-

pressen, Reidemaschinen,
weisse Emaille-Eimer mit Dechel 3 N.

29900

Möbel
J ganze Schlafzimmer, einzelne Möbel,

besonders Sofas, Rleiderschränke,

Vertikos, Bettstellen mit Matratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunseh Ratenzahlungen.

N. Fuchs
Möbel-Ausstattungs-Gesehätft [945

Halle, Gr. Ulrichstr. 58, I., II,, III. Et.

C vUmpreßhüte
werden angenommen. Preis J.50 M.

Lieferzeit J Wochen.
Umarbeitungen nach

u geueſter Form.
Große Ruswahl in Blumen.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße gegenüber der Burg.

Kadhdene

0 Dienstag, 12. März 1918
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Gumm Anfang 7,30 Uhr Ende 10 Uhr
eine Frau,

die Hofschausplelerin.
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à viligst für Herren und z Luſtſpiel v. Möller u. Sachs.
Damen 943 3Mittwoch: Die Zauberflöte.

Herren-
Absàtze,

in allen Größen

in allen Größen
von 40 Pf. an.

In Freien dtunden

Wochenſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.
Preis 15 Pf.

Gr. Ulrichstr. 35.

Buchhölg. volkoſtimme,

Burgſtraße 48, p. r.

in groß. Auswahl, empfiehlt
D. Schumann,

Landwel rſtraße 21. Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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Haſſe, Montag den T. Märg 1918. 2. Jahrgang.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 11. März 1918.

Genoſſenſchaften und Aebergangs-
e weèrtſchaft.

Mit der Frage, wie unſere gegenwärtige Kriegswirtſchaft in
die künftige Friedenswirtſchaft übergeleitet werden ſoll, beſchäf
tigen ſich ſchon jetzt alle Bevölkerungsſchichten, weil ſie alle ein leb
haftes Jntereſſe daran haben, daß ſich dieſe Ueberleitung ohne
allzu große Reibungen vollzieht. Zweifellos werden die Genoſſen
ſchaften, und zwar die Erzeugergenoſſenſchaften ſo gut wie die
Verbrauchergenoſſenſchaften, in der Uebergangswirtſchaft wichtige
Aufgaben zu erfüllen haben. Es kommt nämlich darauf an, durch
eine Organiſierung und planmäßige Ausgeſtaltung unſeres Wirt-
ſchaftslebens die Gütererzeugung nach Möglichkeit zu fördern und
die Güterverteilung zu regeln. Die gegenwärtige Kriegswirtſchaft
beruht auf dem Zwang und iſt vom Bureaukratismus durrchſetzt,
woraus ſich ihre mangelhaften Leiſtungen ohne weiteres erklären;
die Genoſſenſchaften beruhen auf der Freiwilligkeit und der orga
niſatoriſchen Zuſammenfaſſung aller Kräfte. Daß eine ſolche innige
Verbindung von Wille und Tatkraft gröſtere Erfolge erzielt als eine
mechaniſche Zuſammenkoppelung von Zwang und Schablone, hat
die Erfahrung tauſendfach bewieſen, weshalb es aufs tiefſte zu
beklagen iſt, daß man in der zwangskäufigen Kriegswirtſchaft die
genoſſenſchaftlichen Organiſationen vielfach ausgeſchaltet hat.
Dieſe Unterlaſſung muß in der Uebergangs und Friedenswirtſchaft
wieder gutgemacht werden.

Es gilt auch, die land wirtſchaftlichen Erzeugergenoſſenſchaften
weiter auszubauen und zur Lebensmittelverſorgung heranzuziehen.
Das ländliche Genoſſenſchaftsweſen muß in den Dienſt unſerer
Volksernährung geſtellt werden, wozu es nicht nur techniſch voll
kommen ausgeſtaltet, ſondern auch mit ſozialem Geiſt erfüllt werden
muß. Das wird aber nur möglich ſein, wenn die landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften ſcharf kontrolliert werden. Zur gründ-
lichen Erfaſſung der land wirtſchaftlichen Produkte für den Konſum
iſt es auch unbedingt notwendig, daß die Verbraucherorganiſationen
hinzugezogen werden. Es muß für die landwirtſchaftlichen Er
zeugniſſe eine engere Verbindung zwiſchen land wirtſchaftlichen Pro
duktivgenoſſenſchaften und Verbrauchern hergeſtellt werden. Hier-
durch wird die Möglichkeit gegeben, den Zwiſchenhandel, der be
ſonders in der Landwirtſchaft und Vichzucht eine geradezu ſchma-
rotzerhafte Rolle ſpielt und lediglich verteuernd wirkt, faſt völlig
auszuſchalten, was den Erzeugern und Verbrauchern in gleicher
Weiſe zugute kommen wird. t

Was die Konſumgenoſſenſchaften im beſonderen betrifft, ſo
haben ſie zweifellos eine große Zukunft. Je ſtärker die Profit
ſucht in Erzeuger und Händlerkreiſen zum Ausdruck gelangt, um
ſo größere Maſſen der Verbraucher werden den Konſumvereinen
zugetrieben, in denen ſie vor allzu grober Uebervorteilung Schutz
ſuchen, und die Konſumvereine bieten dieſen Schutz in um ſo
höherem Maße, je mehr ſie ſich entwickeln. Zwar können auch ſie
ſich den Einflüſſen von Preisvereinigungen der Erzeuger nicht ganz
entziehen; auch viele Waren, die ſie verkaufen, werden von deren
Preispolitik beeinflußt, auch ſie ſind den Laſten einer konſumenten
feindlichen Zoll- und Steuerpolitik unterworfen, aber ſie ſtehen
wenigſtens den induſtriellen, kaufmänniſchen und land wirtſchaft
lichen Preisvereinigungen als Macht gegenüber, die ſich Rückſichten
erzwingen kann. Die Konſumvereine entziehen ſich den preis
treibenden Beſtrebungen jener Vereinigungen, je mehr ſie zu der
Eigenproduktion übergehen, die ſchon vor dem Kriege einen großen
Umfang erreicht hatte. Der Zuſammenſchluß der Verbraucher
blidet ein unentbeyrliches Gegengewicht gegen die machtvollen Or-
ganiſationen der Produzenten und Händler und deren preistreiben
den Abſichten. Und gerade in der Uebergangswirtſchaft, zu der
ſich die Verbände der Erzeuger und Kaufleute ſchon heute rüſten,
kann eine ſtarke konſumgenoſſenſchaftliche Bewegung keineswegs
entbehrt werden, wenn nicht das kaufende Publikum der kapitaliſti
ſchen Erwerbsgier auf Gnade und Ungnade ausgeliefert werden ſoll.

Hans Dampf in allen Gaſſen.
10] Erzählung von Heinrich Zſchokke.

Jnzwiſchen verſchlang der Gedanke an die große Sache
des Vaterbandes, beſonders an die erwartete feierliche Hin
richtung, jede Rückſicht auf geringere Gegenſtände, beſonders
da ſchon folgenden Morgens der fürſtlich-luchſenſteiniſche
Kuvrier im vollen Galopp mit einer neuen Depeſche zur Stadt
heveingeſprengt kam. Sogleich ertönte die Ratsglocke. Die
Bürgermeiſter und Ratsherren eilten in Mänteln und Degen
zur außerordentlichen Sitzung mit Geberden voll Tiefſinns
und Ernſtes. Viel Volks lief neugierig auf dem öffentlichen
Plätzen zuſammen, noch mehr aber, als eine fürſtlich-luchſen-
ſteiniſche Kutſche kam, um den Gefangenen abzuholen.

Die Sitzung ward eröffnet. Der Bürgermeiſter ſetzte
die Prille auf, erbrach den großen Brief in Gegenwart der
Verſammlung und hob nun mit lauter Stimme zu leſen an:

„Wir Nicodemus, Fürſt zu Luchſenſtein, Graf zu Krähen
ourg, Baron zu Dachsfelden, Herr zu Sauwinkel und Fuchs
bergen uſw. uſw. entbieten den wohlweiſen Bürgermeiſtern
und Rat der löblichen Stadt und Republik Lalenburg unſern
gnädigen Gruß zuvor. Ehrenveſte Liebe, Getreuel Als wir
mißfälligſt vernommmen, daß unſer an euch erlaſfenes Miſſiv
verloren gegangen, welches von Wort zu Wort alſo gelautet
hat: „Dieweil einer eurer trefflichen Angehörigen, genannt
Hans Dampf, zu einem unſerer Hofjäger geredet, wie er ſich
unterfangen wolle, jeden Hund vernünftig ſprechen zu lehren,
und uns dies beſonderermaßen wohlgefallen, ſo ſoll uns kein
Preis zu teuer ſein, wenn er unſerm Leibhund Fidele die
menſchliche Sprache beibringen kann, als welche demſelben,
ungeachtet ſeines natürlichen Verſtandes, ſehr ſchwer fällt,
wiewohl er ſchon dermalen das Deutſche, zum Teil auch Fran
zöſiſche und ſogar Jtalieniſche verſteht, ohne es jedoch ſolbſt
zu reden. Wir ernennen den quäſtionierlichen Hans Dampf
einſtweilen zu unſerm Hofrath, weiſen ihm tauſend Gulden
zur erſten Einrichtung an, und werden dieſen guten Kopf,
wenn er reüſſirt, zum Erzieher unſerer Prinzen machen, ſo
bald dieſelben erwachſen ſein werden. Als erwarten wir von
euch, Ehrveſte, Liebe, Getreue, ihr werdet dieſen unſern Hof
rat Hans Dampf unverzüglich an uns anher ſenden ohne Ver
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Gegen den Tauſchhandel.
Vielfach iſt ſchon darüber geklagt worden, daß die Händler

untereinander einen lebhaften Tauſchhandel treiben und ſich zum
Schaden der Allgemeinheit gegenſeitig mit Waren verſorgen. Wer
in der glücklichen Lage iſt, Zucker, Petroleum oder ähnliche ſeltene
Güter zu vertauſchen, der bekommt Mehl, Butter, Eier, Fleiſch uſw.,
je nach Bedarſ. Dieſer Tauſchhandel erſtreckt ſich aber nicht nur
auf Lebensmittel, ſondern auch auf alle übrigen Gebrauchsgegen-
ſtände: Kleider, Wäſche, Schuhwaren uſw. Jetzt ſoll nun endlich
auch gegen dieſen Tauſchhandel vorgegangen werden, ſo wird wenig-
ſtens aus Baden- berichtet. Das Badiſche Landespreisamt
hat an ſämtliche Bezirksämter eine Verfügung crlaſſen, in der es
unter anderm heißt:

„Jn der letzten Zeit mehren ſich die Fälle, daß von einzelnen
Gewerbetreibenden Bedarfsgegenſtände, insbeſondere Web-, Wirk-,
Strick- und Schuhwaren, ſowie Kohlen und Petroleum, vorzugs-
weife an ſolche Käufer abgegeben werden, die an Zahlungsſtatt oder
als Zugabe Lebens- oder Futtermittel liefern. Da die von dieſen
Gewerbetreibenden feilgehaltenen Waren nur noch in beſchränktem
Umfange zur Verfügung ſtehen, hat eine ſolche Handlungsweiſe zur
Folge, daß Perſonen, die nicht ebenfalls Lebensmittel im Taurſch-
handel liefern können oder wollen, die Waren überhaupt nicht mehr
oder nur noch in geringerer Menge, als es ſonſt möglich wäre,
erhalten können.

Mit allen Mitteln iſt dagegen einzuſchreiten, daß ſich Gewerbe
treibende Lebens oder Futtermittel als Gegenleiſtung für die
Abgabe von Bedarfsgegenſtänden den kriegs wirtſchaftlichen Vor
ſchriften zuwider liefern laſſen, beanſpruchen oder annehmen. Wer-
den ſolche Fälle feſtgeſtellt, dann iſt nicht nur der Staatsanwalt-
ſchaft Anzeige zu erſtatten, ſondern es iſt auch den in Betracht
kommenden Gewerbetreibenden der Handel mit Gegenſtänden des
täglichen Bedarfs auf Grund der Bundesratsverordnung vom
23. September 1915, in Verbindung mit unſrer Verordnung vom
14. Oktober 1915 wegen Unzuverläſſigkeit zu unterſagen.

Die Gendarmerie, die Polizei, ſowie die ſonſtigen mit Ueber-
wachung des Lebensmittelverkehrs Beauftragten ſind alsbald mit
entſprechender Weiſung zu verſehen. Auch ſind die Jnhaber der in
Betracht kommenden Geſchäfte auf die Unzuläſſigkeit des Tauſch-
verkehrs mit dem Bemerken ausdrücklich hinzuweiſen, daß, abge
ſehen von ſtrafendem Einſchreiten, das Bezirksamt im Zuwider-
handlungsfalle auf Grund der Bundesratsverordnung über die
Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel, vom 23. Sep-
tember 1915, den Handelsbetrieb wegen Unzuverläſſigkeit unter-
ſagen wird.

Soweit Kohlenhändlex ſich einer Verfehlung im Sinne vor
ſtehender Ausführungen ſchuldig machen, iſt alsbald auch der
Reichskommiſſar für die Kohlenverſorgung in Berlin zu verſtän
digen, damit er über dieſe Kohlenhändler die Sperre verhängt.“

Ob dieſe Verordnung mehr iſt als eine neue Verordnung,
bleibt freilich abzuwarten. Aber davon abgeſehen, wäre ſie auch
für andere Landesteile fehr angebracht.

Betriebskrankenkaſſen und Hilfsdienſigeſetz. Die Nichtaufnahme
eines Hilfsdienſtpflichtigen in die Betriebskrankenkaſſe gilt als wichtiger
Grund zur Erteilung des Abkehrſcheins.“ Dieſe Entſcheidung fällte der
Schlichtungsausſchuß in Bremen. Jn den Vheerige mit eigenen
Betriebskrankenkaſſen herrſcht allgemein die Unſitte, Arbeiter, die ein
beſtimmtes Alter überſchritten haben, nicht in die Krankenkaſſe aufzu-
nehmen. Dieſe mußten ſich daher von der Krankenverſicherungspflicht
befreien laſſen, wozu ſie der Zuſtimmung des Ortsarmenverbandes der
Betriebs oder Wohnſitzgemeinde haben mußten. Den Arbeitern blieb
zu normalen Zeiten nichts anderes übrig wenn ſie Arbeit erhalten
wollten. Jm Krankheitsfalle waren ſie dann auf die Armenunterſtützung

angewieſen und wurden dadurch noch ihrer politiſchen Rechte teilweiſe
beraubt. Das Hilfsdienſtgeſetz ſchreibt jedoch die Verſicherungspflicht al
ler Hilfsdienſtpflichtigen vor; trotzdem halten es aber viele Großbe-
triebe, darunter vor allem der Bremer Vulkan in Vegeſack, nicht für
notwendig, von ihren alten Gepflogenheiten abzugehen. Ein Arbeiter
des Bremer Vulkan beantragte deshalb Erteilung des Abkehrſcheines,

weil er trotz mehrfachen Antrages nicht in die Betriebskrankenkaſſe auf
genommen wurde. Der Abkehrſchein wurde erteilt, und in der Be
gründung ausgeführt, daß Hilfsdienſtpflichtige die Aufnahme in die
Krankenkaſſe verlangen könnten und daß ihnen im Krankheitsfalle nicht
zugemutet werden dürfe, der Armenbehörde anheimzufallen.

Das Elend der Schwerverſtümmellen. Unter der Ueberſchrifi
„Die Aermſten der Armen“ verbreitet das W. T. B. folgenden Aufruf:
„Man hat bisher geglaubt, daß die Kriegsblinden am meiſten von allen
Kriegsbeſchädigten zu beklagen ſeien, weshalb ſich über ſie ein Strom
von Liebesgaben ergoſſen hat, der in die Millionen geht, obwohl ihr
Zahl verhältnismäßig klein iſt. Weit erſchütternder iſt das Elend
der Schwerverſtümmelten, deren Zahl erheblich höher iſt.
Dahin gehören die an beiden Armen Verſtümmelten, die auf Schritt
und Tritt ihrer Mitmenſchen angewieſen ſind, nicht einmal ihre Not-
durft ſelbſtändig verrichten oder eine läſtige Fliege verſcheuchen können.
Zu ihnen gehören ferner die durch Verſchüttung Verunglückten, die mit
ſchweren Lähmungen behaftet andauernd in entſetzlichen Zuckungen oder
wahnſinnerregenden Schmerzen ſich wälzen, und ſchließlich die Rücken
markverletzten, die wegen Darm- und Blaſenlähmung andauernd in
ihrem Kote liegen und ſich ſelbſt zum Ekel werden. Wer einmal dieſen
Jammer in den Lazaretten geſehen hat, erfährt erſt, was eigentlich Elend
heißt. Leider haben ſich für das Heer dieſer Aermſten bisher wenig
helfende Hände aufgetan. Trotz zweijährigen Werbens konnten die
Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau als Sammelſtelle zur
Linderung dieſer Not erſt 36 000 Mark zuſammenbringen, während dir
zehnfache Summe erforderlich iſt, um einen größeren Anfang zu mo-
chen. Die genannten Anſtalten haben die Poſtſchecknummer Berlin
7600 und ſind gern bereit, weitere Spenden zur Linderung dieſer größ.
ten Not mit herzlichem Danke entgegenzunehmen.“ Wir können aus
eigener Anſchauung und Erfahrung beſtätigen, daß die Lage der Schwer
verſtümmelten in dieſem Aufruf nicht zu ſchwarz geſchildert iſt. Aber
iſt es nicht eine Schande, wenn für dieſe Unglücklichen, die doch für die
Geſamtheit gelitten haben, erſt wieder der Klingelbeutel in Bewegung
geſetzt werden muß?!

Teuerungszulagen für Kaſſenangeſtelllke. Beim preußiſchen Han
delsminiſter iſt Klage darüber geführt worden, daß manche Kranken-
kaſſen ſich bisher nicht haben bereit finden laſſen, ihren Angeſtellten
Teuerungszulagen zu bewilligen, die der gegenwärtigen Preisſteigerung
für alle Lebensbedürfniſſe entſprechen. Der Miniſter erſucht daher die
Oberverſicherungsämter, auf diejenigen Krankenkaſſen, bei denen die
Dienſtbezüge der Angeſtellten im Mißverhältnis zu den Koſten der Le-
benshaltung ſtehen, erneut dahin einzuwirken, daß ſie durch Gewährung
angemeſſener Teuerungszulagen der ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage
ihrer Angeſtellten Rechnung tragen.

Die Zahl der Kriegsblinden iſt erfreulicherweiſe nicht ſo groß, wie
allgemein angenommen wird. Nach amtlichen Feſtſtellungen beträgt
ſie in der Provinz Sachſen 119. Bis 10. Juli 1917, dem letzten Datum,
von dem uns vorher Ziffern vorlagen, waren bei der Kriegsblinden

in Barby 104 Kriegsblinde bekannt. Die Zahl
der Kriegsblinden für das benachbarte Herzogtum Anhalt iſt von 12 im
Juli 1917 auf 13 geſtiegen. Jm ganzen Reiche wurden etwa 1250
Kriegsblinde gezählt. Rege Sammlungen haben ſchon für dieſe armen
Opfer des Krieges eingeſetzt.

Die neue Vekehrsſteuer. Der Zeitpunkt, an dem die neue Per-
e teuer in Kraft treten ſoll, iſt endgültig, wie das bayriſche

erkehrsminiſterialblatt mitteilt, auf den 1. April feſtgeſetzt worden.
Die Perſonentarifreform wird daher auch von dieſem Tage an durchge
führt. Die Anſicht, die Durchführung der Reform ſei auf den 3. April
verſchoben worden, iſt irrig. Es ſteht lediglich noch nicht feſt, ob auch
die neue Beſtimmung, nach der die Gepäckfracht verdoppelt wird, am
1. Apral aufgehoben wird.

lemnmerſgrnb der landwiriſchaftlichen Großhändler in der Pro
vinz. m 5. März fand in den Räumen der Handelskammer zu
Magdeburg eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung ſtatt, in der ſich die
am Handel mit Getreide, Futter-, Düngemitteln und Saaten beteilig-
ten Firmen der ganzen Provinz Sachſen in voller Einſtimmigkeit unter
der Firma „Hondelsverband der Provinz Sachſen für landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe und Bedarfsſtoffe G. m. b. H.“ mit dem Sitz in Magde-
burg zuſammengeſchloſfen haben, mit dem Zweck, „während der Kriegs-
und Uebergangswirtſchaft ihre Dienſte dem Vaterland zur Verfügung
zu ſtellen,“ wie ſie verſchleiernd mitteilen.

Keine Erleichlerung der Bezugsſcheinpflicht. Durch die Preſſe
wurde in den letzten Tagen eine Notiz verbreitet, wonach auf Ver
anlaſſung der neuen Reichsſtelle für Schuhverſorgung in Kürze eine
weſentliche Erleichterung der Bezugsſcheinpflicht für Schuhwaren erfol-

Mit den ſichtbarſten Zeichen des Erſtaunens hörte die
löbliche Ratsverſammlung dieſe Vorlefung an. Kein ein
ziger, vom Stadtſchreiber und erſten Ratsherrn an bis zum
Weibel an der Tür, war da, der nicht das Maul noch zwei
Minuten lang aufgeſperrt behielt, auch da nichts mehr zu
hören war. Selbſt der regierende Bürgermeiſter, nachdem er
Brief und Brille vor ſich niedergelegt, behielt vom Vorleſen
den Mund offen und ſtarrte außer ſich in die leere Luft hin.

Einige verwunderten ſich über den Leibhund Sr. Durch-
laucht, der ſchon in drei Sprachen bewandert war; andere
über Hans Dampfs bisher unbekannt geweſene Geſchicklich-
beit, Tiere reden zu lehren; andere betrachteten mit Ehrfurcht
die Würden und Aemter, zu welchen der Staatsbaumeiſter
plötzlich emporſteigen ſollte, da man gerade das Gegenteil er
wartet hotte; andere zitterten nun vor der Rache des großen
Mannes, der aus dem Gefängnis in die Nähe eines Thrones
verſetzt, Stadt und Republik Lalenburg in ſeiner Gewalt
hatte. Die Totenſtille des Erſtaunens verwandelte ſich plötz-
lich in ein heftiges Geſchrei, weil jeder zuerſt reden und zu
Protokoll geben wollte, er habe in geſtriger Sitzung gegen die
Verhaftung des Staatsbaumeiſters proteſtiert. Keiner war
dabei verlegener, als der arme Stadtſchreiber Mucker. Wäh-
rend die andern in Lobeserhebungen des göttlichen Hans
Dampf ausbrachen, den ſie den Stolz und die Zierde ihrer
Vaterſtadt nannten; während ſie herrechneten, was ſie ihm
den Abend vorher aus treuer Anhänglichkeit durchs Gitterloch
des Staatsgefängniſſes von köſtlichen Speiſen und Getränken
zugeſteckt hatten, kaute Mucker ſeine Schreibfeder zuſchanden
und machte Pläne, ſich mit dem Erbfeind zu verſöhnen.

Er trug alſo zuerſt darauf an, eine Deputation des Rates
müſſe den fürſtlichen Hofrat aus dem Gefängnis abholen und

rigen Mißverſtändniſſes förmlich um Verzeihung gebeten,
dem Hofrat der Ehrenplatz zur Rechten des regierenden Bür-
germeiſters eingeräumt und ihm das fürſtliche Schreiben
vorgeleſen werden; dann wollte und ſollte er, der Stadt
ſchreiber nämlich, feierliche Abbitte tun und ſich und die Vater-
ſtadt in die Gewogenheit des erhabenen Mitbürgers emb-
fehlen, damit Hans Dampf nicht gegen Lalenburg, wie
Coriolan einſt gegen Rom, zöge.

Man muß ſich über dieſen plötzlichen Umſchwung der Ge
ſinnungen gar nicht wundern. Mit den Umſtänden änderten

zug. Damit geſchieht unſer gnädiger Wille.“
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im Triumph zum Rathaus führen; hier müſſe wegen geſt-

welche geſtern, im Glück aufgeblaſen, dem andern Fußtritte
gaben, heute vor dem gleichen untertänigſt auf allen Vieren
krochen. Das hieß bei ihnen Weltruf, Politik und Feinheit,
und ſie befanden ſich recht wohl dabei, ſo ſchief es auch oft
dabei ging.

Hans Dampf, der ſeine Mitbürger ſehr gut kannte, ſaß
wohlgemut und furchtlos zu Haufe, wo ihn ſeine alte Haus
hälterin verpflegte. Er wußte ſehr gut, daß in wenigen
Tagen alles anders werden könnte; daß ſeine lieben Lalen
burger, groß in Worten, klein in Taten, ihm, auch wenn er
entdeckt werden ſollte, kein Haar krümmen würden. Ohnehin
tröſtete ihn ſein gutes Gewiſſen, denn er hatte dem Fürſten
von Luchſenſtein noch nie eine Fliege totgeſchlagen.

Wie er aber von der treuen Haushälterin, die von Zekt
zu Zeit ansging, Staatsneuigkeiten und Ratsverhandlungen
zu erfahvren, die ſeltſame Märe hörte, er ſei zum Hofrat des
Fürſten ernannt, um deſſen Leibhund Unterricht in der deut
ſchen Grammatik zu geben die Ratsdeputation habe ihm im
Staatsgefängnis vergebens ihre Aufwartung gemacht; die
ganze Stadt wäre in außerordentlicher Beſtürzung, ſowohl
wegen ſeines Verſchwindens als wegen der unergründlichen
Art desſelben, da, aufs genaueſte unterſucht, Mauer und
Gitterwerk, Nägel und Amtsſiegel unverſehrt gefunden wor-
den: ſo bereute er faſt ſeine Flucht. Um alſo die Sache ſo
bald als möglich ins Gleis zu bringen, kleidete er ſich aufs
prächtigſte, zündete ſeine Tabakspfeife an, legte ſich damit
weit ins offene Fenſter, rauchte ganz harmlos und grüßte
freundlich die Vorübergehenden. Er erreichte damit ſeinen
Zweck; denn jeder blieb ſtohen und gaffte verwundert herauf;
das Gerücht flog wetterſchnell durch die Stadt, der wunder
bar verſchwundene Hofrat rauche zum Fenſter heraus ſeine
Pfeife; alles lief hin, ſich von der Wahrheit des Gerüchte
ſelbſt zu überzeugen, je weniger man daran glaubte. Jn
einer halben Stunde war die Gaſſe gedrängt voller Menſchen
von einem Ende bis zum andern; die Honorationen der
Stadt, in die Nachbarſchaft zu Bekannten und Freunden ge
eilt, ſahen rechts und links gegenüber, Kopf an Kopf ge
drängt, zu den Fenſtern heraus, während Schornſteinfeger,
Maurer, Zimmerleute und freche Buben ihre bequemen Plätze
auf den Dächern gegenüberſtehender Häuſer wählten, den
neuen Hofrat zu ſehen, der mit eben ſo großer Fezabr
Freude das Volksgewimmel betrachtete, wie er von

angeſtaunt wurde. ne
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gen ſoll. Dieſe Behauptung iſt verfrüht, die Reichsſtelle für Schuh
verſorgung wird die Frage der W für Schuhwaren er

örterung ſtellen.in der erſten Sitzung des Beirats zur
Magdeburgiſcher Konkurrenzneid. Zur Gründung einer Hypo

thekenSchutzbank für SachſenAnhalt jn Halle bemerkt die Magdebur
ziſche Zeitung: „Wir freuen uns über jedes neue Unternehmen von
VBelang, das in Mitteldeutſchland entſteht und ſo die Bedeutung unſerer

Heimat heben hilft. Aber als Magdeburgiſche Zeitung müſſen wir von
Zeit zu Zeit immer wieder zugleich auf die erſtaunliche, und für Halle
natürlich hocherfreuliche, Regfamkeit hinweiſen, die von der Univerſi
tätsſtadt an der Saale ausſtrahlt. Und müſſen dann ihr die „beſcheidene
Zurückhaltung gegenüberſetzen, die die Provinzialhauptſtadt Magde

burg in all dieſen Dingen zeigt. Das iſt in Halle nicht nur auf kom
munalpolitiſchem Boden ſo, das geſchieht dort nicht nur durch Heran-
zjiehung von Behörden aller Art, auch im wirtſchaftlichen Gebiete
jeigt ſich das gleiche, alſo letzten Endes für Magdeburg ungleiche Kräſte-
ſpiel. Und immer wieder lautet die Frage: Und Magdeburg?“

Ja, die Hallenſer ſind eben verflucht regſame und fortſchrittlich
geſinnte Leute.

„Patrioliſcher“ Keilenunfng. Seit einiger Jeit wuchert der Un
ſug des Kettengebets, der ſich im erſten Kriegsjahre breit machte, in
neuer Geſtalt auf. War es damals ein Wort der Bibel, ſo muß jetzt
ein Ausſpruch des Kaiſers herholten, um durch neunfaches Abſchreiben
an neun Tagen einen Segen herbeizuführen oder ein Unheil zu bannen,
So berichtet der Generalanzeiger von einer Karte in Maſchinen
ſchrift mit dem Poſtſtempel Halle, die folgenden Jnhalt
trägt: „Uns treibt nicht Eroberungsluſt. Uns treibt unbeugſamer
Wille, den Platz, auf den uns Gott geſtellt hat, zu bewahren.“ Die-
ſen Spruch erhielt ich zur Weitergabe. Jeder, der ihn erhält, ſoll
ihn neun Tage lang immer einem andern Bekannten ohne Unterſchrift
zuſenden. Die Kartenkette ſoll durch ganz Deutſchland gehen und darf
nicht unterbrochen werden. Es iſt eine neue Sage, daß derjenige, der
den Spruch nicht weiterſendet, kein Glück hat. Doch derjenige, der den
Spruch weiterſendet, wir dam neunten Tage eine große Freude erleben.
Zur Weitergabe im patriotiſchen Sinne.“ Es muß doch noch viele
Leute geben, die in dieſer ernſten Stunde Zeit und Geld übrig haben,
um dieſen albernen Aberglauben zu treiben und ängſtliche Gemüter da
mit zu ſchrecken. Wir hoffen, daß unſere Leſer, falls ſie auch mit dieſer
Albernheit beglückt werden, ſchleunigſt ihren Papierkorb benutzen, um die
Kartenkette tatkräftig zu unterbrechen.

Die erſten jungen Haſen wurden von land wirtſchaftlichen Arbel-
tern beim Düngerſtreuen unweit der Grenze der Feldmarken Dieskau,
Lochau, h aufgefunden. Von dem erſten Satze hängt in der
Regel der Ausfall der Haſenjagd ab, kommt er gut durch, t auf eine
reichliche Beute an Haſen zu hoffen, da derſelbe im gleichen Jahre auch
noch zu ſetzen pflegt. Die jetzige Witterung iſt den jungen Tieren nicht
ſonderlich nachteilig, ſo daß ein befriedigendes Durchkommen des erſten
Satzes in Ausſicht ſteht.

Anler der Firma „Weſſdeutſches Verſandgeſchäft“, ſo wird uns
von der ſtädt. Rechtsauskunftsſtelle geſchrieben, befaßt ſich der Kauf-
mann Wilhelm Bayer in Düſſeldorf mit dem Vertrieb von allerhand
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, ſo Pudding- Vanille-, Honig
pulver und Waſchmittel. Dem Bayer iſt wegen Unzuverläſſigkeit der
Handel mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs und des Kriegsbedarfs
unterſagt. Auch hatte ſich die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwin
delfirmen in Lübeck mit ihr zu befaſſen.

Gewerbsmäßigen Laden- und Wohnungseinbrechern ſind die
nachſtehend aufgeführten Gegenſtände abgenommen worden, die
zweifellos aus Einbrüchen herrühren: 2/20 Kiſten Zigarren, Marke
Precioſa, 5/20 Kiſten Zigarren, Marke Marianna, 1/40 Kiſten Zi-
garren, ſehr teure, Non plus ultra, 2 „Kiſten Zigaretten zu je
100 Stück Tatterſall, weitere Zigaretton folgender Marken: Po,
Kosmos, Nr. 165, Fata Morganga, Mazeppa, Prinzeß Monica, Pia,
Radetzky, Rheinwacht, Bospor, Theg Doree. Ferner wurden vor
gefunden: 1 neue Hängematte mit ſchwarzer Wachstuchtaſche;
7 Paar neue Trikotfüßlinge, 1 Paar aus feldgrauem Drell; 4 weue
Selbſtbinder, bundſeidene, mit kleinen runden Preisblättchen und
Preisauszeichnungen neben geſchäftlichen Auszeichnungen; 1 kleine
ſchwarzlederne Geldbörſe mit Auszeichnung Z II 3,00; 2 ſchwarz-
weißgemuſterte halbſeidene Halstücher; 1 Anzahl Kravatten,
darunter 1 doppeltſeitige ſogenannte Vexierkravatte; 1 Paar neue
vernickelte Anſchnallſporen mit Leder; 1 kl. ſchw. Opernglas in
ſchwarzem Nickelbügel, Etui mit rotem Seidenfutter; 1 elektriſche
Taſchenlampe mit Fernzünder aus gedrehter Seidenſchnur; 1 rotbr.
Herrenportemonnaie mit 2 Druckknopf- und 1 Schloßverſchluß mit
1 Jubiläumsfünfmarkſtück; 1 holzgeſchnitzter 47 Zentimeter hoher
Barometer mit der Firma Ed. Hagemann, Halle, Großer Berlin 1,
auch anit Thermometer. Geſchädigte werden erſucht, ſich alsbald
vei der Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38) zu melden.
Dort liegen auch die Sachen zur Anſicht aus.

Tod auf der Straße. Am Freitag vormittag 74 Uhr wurde
eine 50 bis 55 Jahre alte Frau vor dem Grundſtück Bernburger
Straße 24 vom Herzſchlag befallen und verſtarb. Sie iſt etwa 1.65
Meter groß, hat blondes graumeliertes Kopfhaar, und iſt folgender-
maßen bekleidet: Schwarzer Rock und Bluſe, ſchwarze Weſte, braune
Kapotte, ſchwarzes Jackett mit weiß- und ſchwarzgeſtreiften Futter,
ſchwarze, lange Boa, ſchwarze Strümpfe, ſchwarze Schnürſchuhe, weiße
Hemd und Beinkleid, gez. F. S, Die Tote, die keinerlei Ausweis bei
ſich führte, war im Beſitze einer ſchwarzen Markttaſche, eines braunen
Lederportemonnaies (mit Ueberklappe und 3 Fächern) und einer Nickel-
brille. Wer über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich als
bald dei der Kriminalpolizei, Zimmer 72 oder 73, zu melden.

Geſtohlen wurden während der erſten Märzwoche: ein zweitei
liger Handkoffer aus braunem Segeltuch mit 2 Henkeln, etwa 50 em
lang, 40 em hoch und 25 em tief, enthaltend ein braunes Herrenjſacket
mit grünlichem Futter, ein Paar neubeſohlte, ſchwarze Herrenſchnür-
ſtiefeln, Größe 42, eine weiße graugeſtreifte Herrenunterhoſe, ein Paar
baumwollene ſchwarze Herrenſtrümpfe und ein Paar graue Wickel
gamaſchen; zwei Treibriemen, je 6 m lang und 12 em breit; ein
weißes Tafeltüuch, gez. H. H.; ein weißer Deckbettbezug und 2 Kopf-
kiſſenbezüge, gez. H. O.; ein weißes Bettuch, gez. H. O.; eine grüne
Plüſchtiſchdecke mit gelbem Rand; ein Damenmantel aus ſchwarzem
zepreßten Plüſch mit großem glatten braunen Pelzkragen, ſchwarzem
Futter und großen überzogenen Knöpfen, unten mit Pelz beſetzt; ein
brauner Herrengummimantel mit braunen Knöpfen, unter dem Stoff
aufhänger der Name Waterlo.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Voriräge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchenVolkskrafi. Der Bund hat es ſich in ſioſem Winter-Semeſter unter

anderem auch angelegen ſein laſſen, durch h über Halle die
Liebe zur Heimat zu wecken. In beſonders hohem Maße gilt das von
den Plaudereien des Prof. Riehm über das alte Halle, in denen ein
ganz eigenartiger Reiz liegt. Am kommenden Mittwoch nun wird Herr

iehm über Halle als Salzſtadt, als Univerſitätsſtadt ſowie als
Handels und Jnduſtrieſtadt ſprechen. Zahlreiche Bilder von der alten
„Halle“, d. h. vom jetzigen Hallmarkte, und der Gerberſaale werden
vielen alten Hallenſern freudige Erinnerungen wecken und den jünge
ren Einwohnern zeigen, welche Reize früher die Stadt Halle geboten
hat. Befonderes Intereſſe wird dabei die frühere „Waſſerkunſt“, die das
Saalewaſſer in die Röhrenkäſten der Stadt pumpte, wecken. Einige
Bilder werden ſich mit der Univerſität und alten Studentenkneipen be-
ſchäftigen. Bilder aus dem Kriege 1870/71 werden beſonders Anklänge

an die heutige Zeit erwecken. Es ſei beſonders darauf aufmerkſam ge
macht, daß an der Abendkaſſe ſtets gute Plätze zu erhalten ſind. r

zu den Vorträgen iſt federmann geſtattet. Niemand ſollte ver
dieſe prachtvollen Schilderungen aus dem alten Halle zu be

ute Montag: „Undine“, Dienstag: „Mei au,t e u von r e,rei „Jphigenie a Linie Sonnabend: „König für einen
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Aus der Provinz.
Die Beſchaffung von Hülſenfruchtſaaten.

Unklarheit darüber beſteht, wie ſich die Landwirte das in dieſem
Jahr beſonders benötigte Saatgut von Hülſenfrüchten beſchaffen.
Deshalb ſei mitgeteilt:

Hierfür ſtehen, nach den Mitteilungen aus dem Kriegsernäh
rungsamt, zwei Wege offen. Zunächſt können die Landwirte ihr
Saatgut unmittelbar von einem Landwirt begiehen, dem der Kom
munalverband oder die Reichsgetreideſtelle die Genehmigung zur
Veräußerung erteilt hat. Der zweite Weg beſteht darin, daß die
Landwirte ſich unter Angabe der Mengen und Sorten des ge
wünſchten Saatgutes und der zu bebauenden Fläche an ihren
Kommunalverband oder an ihre Landwirtſchaftshammer wenden.
Die Landwirtſchaftskammer weiſt ihnen dann entweder einen Land
wirt aus der nächſten Umgebung nach, der Saatgut abzugeben hat,
oder der Kommunalverband meldet den Bedarf bei der Reichs
getreideſtelle an. Dieſe überweiſt dann das Saatgut gn die Kom
munalverbände, die es weiter verteilen.

Ueber die Leipziger Frühjahrsmeſſe
wird aus Leipzig ſelbſt folgendes berichtet:

Während auf den bisherigen Kriegsmeſſen und teilweiſe auch aufden Friedensmeſſen das Geſchäft in einzelnen Jnduſtriezweigen oft z

nach dem erſten Tage eine ehe erfahren hat, iſt im bis
herigen Verlauf der diesfährigen Frülhjahrsmeſſe von Tag zu Tag eine
Zunahme der Umſätze eingetreten. Der Grund hierfür mag zu einem
nicht geringen Teil in dem Friedensſchluß mit Rußland zu ſuchen ſein,
der die an ſich zuverſichtliche Stimmung auf der Meſſe noch gehoben
hat.

Wer die Meßpalöäſte in dieſen Tagen durchwandert, wird nicht
ohne weiteres an einen Warenmangel glauben wollen; ſo reichhaltig iſt
das Bild, das die Frühjahrsmeſſe hinſichtlich der ausgeſtellten Erzeug
niſſe bietet. Indes wir dürfen ſtaunen über die hohe Leiſtungsfähigkelt,

die die deutſche Induſtrie mitten im Kriege aufwelſt, wir dürfen aber
auch nicht verſchweigen, daß für manche der Waren, die als Muſter ge
zeigt werden, von den Fabrikanten eine ſehr lange Lieferfriſt bean
ſprucht wird. Einzelne Ausſteller lehnen die Annahme neuer Kunden
anz ab, doch' wird wohl in allen Fällen den Wünſchen der aus dem
uslande gekommenen Einkäufer beſonders r verſuchit.

Bei gewiſſen minderdringlichen Erzeugniſſen kann der Verkauf über
haupt nur nach dem Auslande erfolgen, weil die Zuweiſung von Roh
material an den Fabrikanten nur für den Zweck des Exports der in
Frage kommenden Produkte erfolgt, Das gilt zum Teil für die Muſik
inſtrumenten-Jnduſtrie, wobei erwähnt werden darf, daß die Pianoforte
Fabrikation diesmal ſtärker auf der Meſſe vertreten iſt als im Herbſt
und im Frühjahr vorigen Jahres. Für Rechnung. des Auslandes,
namentlich der Ukraine, wurden große Poſten Mundharmonikas auf
der Meſſe beſtellt. Die Nachfrage nach Klavierſpiel-Apparaten konnte
wegen der Materialſchwierigkeiten nicht befriedigt werden. 33 Gram-
mophonen ſollen gute Umſätze zuſtande gekommen ſein. Spiel
waren Induſtrie konnte nicht allen Wünſchen entgegenkommen, doch iſt die
Lieferungsmöglichkeit hier keineswegs unterbunden. Sehr reges Leben
herrſchte in den Räumen der Papierwarenmeſſe und in denen der
Nahrungsmittelmeſſe. Auf der letzteren ſind wieder ſehr viele Er
ſatzſtoffe ausgeſtellt. Das Angebot in Seifen-Erſatzſtoffen und in ähn
lichen Erzeugniſſen ſcheint ſogar die Nachfrage zu überwiegen, ſo daß
hier nicht alle Ausſteller ihre Hoffnungen erfüllt Dagegen ſind
die Fabrikanten der Textilwaren und Tegxtilerſatz- Artikel mit dem Ge
ſchäft recht zufrieden. Auch für Batiks beſtand im allgemeinen guter
Begehr. Eine über Erworten große Nachfrage zeigt ſich für kunſtge
werbliche Erzeugniſſe, wie überhaupt Luxusartikel, zumeiſt ſind es aller
dings nur die wertvollen Produkte, die ſehr ſtark gekauft werden.

Der Andrang iſt in allen Meßpaläſten ſehr groß, und wenn die Ve-
ſucher auch in erſter Reihe aus Intereſſenten beſtehen, ſo wird doch zu
gunſten einer glatten Geſchäftsabwicklung bei den kommenden Meſſen
noch ſchärfer als bisher darauf Bedacht zu nehmen ſein, daß unbefugte
Schauluſtige von den Meßpaläſten ferngehalten werden.

Weißenfels. Prinzliche Steuerfrelheit. Zwiſchen
dem Heinrich von Schönburg-Waldenburg zu Droyßig und
dem Gemeindevorſteher von PodebulsWetterzeube war ein Prozeß
wegen Gemeindeeinkommenſteuer für die Steuerjahre 1909--1915
entſtanden, der jetzt in letzter Inſtanz das Oberverwaltungsgericht
beſchäftigte Der Gemeindevorſteher von PodebulsWetiterzeube
hatte den Prinzen von Schönburg-Waldenburg nicht nur für das
Steuerjahr 1918, ſondern auch für die Rechnungsjahre 1909---1912
im Wege der Nachveranlagung zur Gemeindeeinkommenſteuer
herangezogen. Zwiſchen den Parteien herrſchte beſonders Streit
über die Frage, ob der Siedelhof zu der Gemeinde Podebuls-
Wetterzeube gehöre oder nicht. Der Prinz beſtritt die Zugehörig
keit des Siedelhofes zu der Gemeinde, und betonte, der Siedelhof
bilde einen Teil des Gutsbegirks roh oder ſei als ſelbſtändiger
Gutsbezirk anzuſehen die Bauern auf dem Siedelhof hätten früher
auf der Gutsherrſchaft Drohßig Hand und Spanndienſte
Der Gemeindevorſteher vertrat hingegen den Standpunkt, daß der
Siedelhof zum Gemeindebezirk zu rechnen ſei, für den Siedelho

an die Gemeinde ſtets Gebäudeſteuer entrichtet worden, au
ei er im Jahre 1841 in der Grundſteuerrolle der Gemeinde Pode

bulsWetterzeube aufgeführt, ebenſo ſtehe der Prinz in der Ge
meindewählerliſte, woraus ſich ebenfalls ſeine Gemeindeſteuer
pflicht ergebe, früher habe er auch ſtets Steuern bezahlt, ſchließlich
komme auch in Betracht, daß die Gemeinde Bewohnern des Siedel-
hofes Armenunterſtützung gewährt habe. Sowohl der Kreisaus-
ſchuß zu Weißenfels als auch der Bezirksausſchuß zu Merſeburg
entſchieden im weſentlichen zuungunſten des Prinzen, da von dem
Gemeindevorſteher der Nachweis für die Zugehörigkeit des Siedel-
hofes zur Gemeinde erbracht worden ſei. Der Prinz habe eine
lange Reihe von Jahren Steuern für den Siedel
Jahre 1841 habe die Grundſteuerpflicht des Siedelhofes fe
ſtanden, auch habe der Pring am Gemeindeleben in Podebuls
Wetterzeube lebhaften Anteil genommen. Gegen dieſes Urteil
legte der Prinz Reviſion beim Oberverwaltungsgericht ein, das
auch die Vorentſcheidung aufhob und den klagenden Prinzen von
den geforderten Steuern freiſtellte. Dabei machte es geltend: Ein
klares Urteil über die Frage ob der Siedelhof zu ulsWetter-
zeube gehöre oder nicht, laſſe ſich nicht treffen. Der Gerichtshof
ſei unter dieſen Umſtänden zu einem non liquet gelangt. Das
Recht des Gemeindevorſtehers auf Beſteuerung des Prinzen von
SchönburgWaldenburg könne nicht anerkannt werden.

Zeit. Vom hieſigen Schulweſen, Zur Vermeidung
doppelter Schulgeldbezahlung macht der Magiſtrat darauf aufmerkſam, daß An und ldungen zur Ueberführung von CFuf.
kindern aus einer der hieſigen ſtädtiſchen Schulen in eine andere
bis ſpäteſtens 25. März bei den betreffenden beiden Schulleitern
anzubringen ſind. Er weiſt ferner erneut darauf hin, daß mit
der ſtädtiſchen Sparkaſſe eine Alters Sparkaſſe verbunden worden
iſt, die den zur Benutzung Berechtigten die Möglidkkkeit eröffnet,
nach Verhältnis ihrer Einlagen eine Teil der aus dem Geſ S
betriebe der Sparkaſſe erzielten e nden von der Sparkaſſe zu gewährenden Zinſen r zu erhalten. Für das Jahr 1017 betrug dieſe Gliſcrift i einem Buch

beſtande dis zu 800 M. das Siebenfache, bei einem ſolchen über800 M. das ine der jedem Intereſſenten auf das Konto der
Altersſparkaſſe übertragenen Einlagezinſen. Jede nähere Aus
kunft über die Altersſparkaſſe wird im Geſchäftszimmer der Spar
kaſſe erteilt, auch werden daſelbſt Meldungen zum Beitritt ent
gegengenommen.
dere Der ſcheuen valt deſhbeclt un Welt et eire

richtet: r ter au wur rgetötet und aus dem rikgebäudeſion 53herausgeſchleudert, während der Arbeiter Otto Seifert den Todin Flammen fand. Canee
rleht wurden außerdem der Ar

e 2

Zahlreiche Anfragen laſſen erkennen, daß noch eine erhebliche

gezahlt, im

Jacobi aus und der Sekloſſer Friedrich Anderſor
n u Sorheardt aus Theihen Naſchiniſe O

r

Grang, rbeiter die
beirer-

e aus Albin Pohle aus Reußen undürbelterin Frieda Vaumann aus Reußen. Jacobi und Pohle wur
den in das Zeitzer Krankenhaus übergeführt. Von Glück kann der
Arbeiter Vorchardt ſagen. a r einen

rſank. r W 22i er wieder zu Bewußtſein undden retten Pnnie
Wittenberg. Tödlich überfahren. Von Bahnarbeitern

wunde in der Nähe des Güterſchuppens mit abgefahrenen Kopfe
zwiſchen den Geleiſen liegend, der etwa Anfang der 50 er Jahre
ſtehende enmeiſter Alfred Kratzſ h von Hier tot aufgefunden.
Dieſer Unglücksfall dürfte davrch herbeigeführt worden ſein, daß

Deamte w er die Achſen v Räder grige vo v
ich in Bewegu etzen umgeriſſen un wer verlewurde, daß er od h ne en ſein muß.

Eisleben. Zum Schutz des Friedhofes erläßt der
Magiſtrat folgende Warnung: Es iſt wiederholt darüber Klage
geführt worden, daß die Anlagen und Grabdenkmäler auf dem
alten Friedhofe durch Kinder, die ſich ohne Aufſicht dort aufhalten,
arg beſchädigt worden ſind. Wir nehmen daher Veranlaſſung, er
neut darauf hinzuweiſen, daß Kinder den alten Friedhof nur in
Begleitung Erwachſener betreten dürfen. uwiderhandlungengegen pieſes Verbot werden in Zukunft ſtrafrechtlich verfolgt wer

den, auch werden die Eltern für die durch Kinder verurſachten
Beſchädigungen verantwortlich gemacht.

Halleſche Kriegsverluſte.
reußlſche Verluſtliſte R. 1071: Bohne, Willl, 26. 9. ingödel Kurt, 5. 12. bisher verw. u. verm gemeldet, gefallen; u

Walter, 13. 4. leicht verw.; Hottenroth, 10. 11. nicht leicht verw.,
e Pötzſch, Reinhold, 21, 2. vermißt, in Gefgſch.:Verhige, i 30. 1, gefallen; Wilsdorf, Otto, 29. 6. geſtorben r ſei

nen Der Verluftliſte Nr. 1072: Engelhardt, Luis, 9. 10. b
ergern n Seſoſg Gierſch, Oskar, 28. 5. in Gefſgſch. 1. 12. 16;

Hartmann, Paul, 6. 3. bish. vermißt, in Jahn, Paul, 29. 8
öller,bish. vermißt, t. priv. Mitilg. in Geſgſch.; mann, 10. 10.

bish. vermißt, in ſch.; Nitzſchke, Richard, 23. orben inf.
Krankheit; Schreiber, 18. 5. leicht verw. b. d. Tr.; Sipp, Walter,
Unteroffz. 28. 9. bish. vermißt, in eſs

h Berluftliſte Nr. 1079: Hackenberg, Otto, Unteroffz.
8, 6.h Zt. Rr. 1074. Thurm, Otto, 13. 6. leicht verw.;

Wipplinger, 27. 8. ſchwer v erw.
Nr. 1075: Müller, Artur, 10. 4. bish. ver

mißt, in Geſfgſch.; Naucke, Otto, 7. 6. leicht verw. b. d. Tr.; Pakulla,
Martin, 31. 10. ſchwer verwundet.

Berluſtliſte Nr. 1076. Bergmann, Kurt, 5. 2. bishevermißt, riv. Mittlg. in Seſoſc WMehnert, Erich, nktr. 25. 6
bish. als gefangen war in Gefſgſch. Orleans, jetzt Magdeburg
(ausgetauſcht); Meinhardt, Kurt, Vizefeldw. 28. 8. bish. als in d.

eiz befindl. gem., ſetzt Stettin (au Silberberg, Max,n g. ren e Wu gem. war ſch. Carpiagne, jetzt
Preußjiſche Verluſiliſte Nr. 1077:

e Nr. 1078: Hoffmann, Alexander, 23. 2. bish.
vermißt, war verw.; Jäger, gen. Schuſter, Walter, 15. 3. verw. 22. 5.
17; Knauff II, Albert, 31. 10, verletzt 1. 3. 15; Korn, Friedrich, Gefr.
26. 9. verletzt 10. 11. 14; Morit, Dito, ünteroffz., 29. 10. eräen
inf. Kran 18. 7. 16; Ra Paul, 26. 1. verw.; Wirthmann,

ißt, in Geſgſch.; L Bruno, 21. 1m Lenzner, Bruno, 21.l h
Friedrich, 10. 2. bisher vermißt, I. priv. St in ch.

Marine Verluſtüſte Nr. 139. Nawrodt, Karl, T. Ober
heiz. 20. 1. 18. in Emden geſtorben.

Preußziſche Verlu Re. 1079: Fauſt, Max, 23. 11. leicht verw.Z. eſe Dove hen öben z h re
Dorcheſter (Davos ana); geſtorben inf. Krankheit 20. 2. 18. ß

Vermiſchtes.
Ein ſelbſtläliger Lenchtkurm. Bemerkenswerte Beleu san

lagen ſind auf dem Platte-FougéèreLeuchtturw bei der
Jnſel Guernſey angebracht. Der Turm ſelbſt ſteht frei im Meer auf
dem Platte-ſFFougèreFelſen etwa 239 km von der Jnſel Der
Betrieb vollzieht ſich ſelbſttätig und muß große Zuverläſſigkeit auf
weiſen, denn der Turm iſt unbemannt. e Maſchinen und Wächter
ſtation liegt auf der Jnſel ſelbſt, und der Turm iſt mit einem Boot nur
bei einigermaßen ruhiger zu erreichen. Wie Licht und Lampe be
ſchreibt, war die Leuchtflamme des Turmes doh ein Acetylenblink
feuer, das abwechſelnd 10 Sekunden brannte und 10 Sekunden dunkel
blieb. Der Brenner wurde durch ein Uhrwerk nach Sonnenuntergang
in Betrieb et und bei Sonnenaufgeng Pplet Er war mit einer
ſtändig brenneyden Zündflamme verſe alle 10 Sekunden das
Haupflicht entzündete. Das erforderliche Acetylengas wurde aus zwei
Stahlzylindern geliefert. Eine Glockenſignala diente als Kontroll
r die alle Stunde einmal in der Küſtenſtation ein Glockenbare gab, ſolange der Gasdruck in den Stahlbehältern einem

orrat von 14 Tagen entſprach. Ein Ausbleiben dieſes weiſt
entweder auf eine Störung in der Signalanlage oder auf geſunkenen

Gasdruck hin. r der der S mitelektriſchen Mitteln, e in Ordnung iſt, an einem den näch
ten ruhigen Tage der linder ausgewechſelt. Da nun die Zün
lamme aus unerklärlichen Urſachen ausgehen kann, iſt eine
eſervebeleuchtung eingerichtet worden, die eingeſchaltet wird,

man von der Küſtenſtation das Arbeiten der mit
dem Auge beobachtet werden kann. Drei ſtarke Wo n ſind
um die Acetylenflamme herum angeordnet und mit einem thermiſchen
Unterbrecher ausgerüſtet. Bei dieſer Vorri erwärmt de
Strom ein Metallſtück und unterbricht durch deſſen Ausde bzw.
n den Strom. Nach dem Erkalten ſtellt das Met von
neuem den Kontakt her Nun ſind die Wolfr war recht zu
verläſſig, aber es muß doch mit dem J einerLampe gerechnet werden. Deshalb iſt auch dafür eine reiche Kon
trollanlage geſchaffen. Die drei Lampen im Turm ſind mit drei gleichen
Lampen in der ſtation in eine egt wordendaß ein al wenn beide G Stromre rn de Signal, ſo kann dar von einer
oder mehreren Lampen der Rüſtengruppe ſofort feſtgeſtellt werden, ob
und wieviele Lampen im Turm durchgebrannt ſind.

Humoriſtiſches.
z de g. 9mn der Leitmeritzer Deut

Die Blumenha
einweber fühlt ſich verpflichtet, den ſtädtiſchen Monteuren W.

W. und R. H. ſowie Herrn R. H. für die gefahrvolle vnd aufopfernde

d ihrem Kamin und er enhaus und die angrenzenden Häuſer ſtanden, das Opfer
eines großen Brandes zu werden, den Dank W
zumal ſie allein aus der Nachbarſchaft zum Reiter wurden, der
einzige erſchienene Feuerwehrmann nur die Worte fand: „9
nicht mitmachen, ich habe die gute Hoſe ank Noch
mals öffentlichen herzlichen Dank.

Quittung über freiwillige Beiträge.

Auf Liſte 32, 1.25 M.; Liſte 1893, 6 M.; Liſte 1883, 20 M.
Perieiſekreterict e Halle a. Soalkreks.

nene
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